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EDITORIAL

Schule im Wandel

,,Wir werden die internationalen Bildungskooperationen im schulischen Bereich

ausbauen®, so steht es im Koalitionsvertrag von CDU und SPD. Damit wird auch die
Relevanz der Deutschen Auslandsschulen als wichtige Sdule der Auswartigen Kultur-
und Bildungspolitik (AKBP) betont. Wie genau das Auslandsschulwesen funktioniert,
erfahren Sie auf Seite 6. Wir zeigen, wie sowohl eine gelungene Bund-Linder-
Kooperation als auch Standardisierung und Qualititssicherung zum Erfolg des deut-
schen Auslandsschulwesens beitragen.

Als Gastautor im Fokus der aktuellen Ausgabe beschiftigt sich Klaus Zierer, Professor
fiir Erziehungswissenschaften an der Universitat Oldenburg, auf den Seiten 15ff mit
dem Wandel des deutschen Schulsystems. ,Die Qualitdt des Unterrichts hiangt von
der Kompetenz und Leidenschaft der Lehrperson ab‘, so der Wissenschaftler. Er pla-
diert dafiir, die immer wiederkehrende Diskussion um neue Strukturreformen zu
beenden und sich intensiv mit der Ausbildung von Lehrern zu beschiftigen. Repli-
ken auf diesen Appell liefern die Kultusministerinnen von Nordrhein-Westfalen und
Sachsen sowie die Bremer Bildungssenatorin.

Viel gewandelt hat sich an der Deutschen Schule Temperley in Buenos Aires, um
die es auf den Seiten 22 bis 27 geht. In den vergangenen Jahren haben sich die
Verantwortlichen intensiv fiir die Anerkennung als Deutsche Auslandsschule, die
Einfithrung des Gemischtsprachigen International Baccalaureate (GIB) und das er-
folgreiche Bestehen der Bund-Lander-Inspektion (BLI) eingesetzt - ein gelungenes
Beispiel fiir das konsequente Umsetzen des Pidagogischen Qualititsmanagements.

Auch die gesellschaftlichen Kommunikationsformen befinden sich im Wandel. Face-
book, Twitter und Co. gehdren zum Alltag der meisten Jugendlichen. Aber wie sollen
soziale Netzwerke im Kontext Schule genutzt werden? Ab Seite 28 lesen Sie, wie die
Kultusministerien der Lander auf diese neue Herausforderung reagieren.

Die bevorstehende Europawahl im Mai wird ebenfalls Verdnderungen nach sich zie-
hen. Im Interview ab Seite 36 berichtet Johannes Laitenberger, Kabinettschef des Pra-
sidenten der Europiischen Kommission, tiber die zukiinftigen Herausforderungen
eines vereinten Europas. Der gebiirtige Hamburger war selbst Zeitzeuge eines tief-
greifenden Wandels, denn als Schiiler der Deutschen Schule Lissabon erlebte er die
demokratische Offnung Portugals.

Viel Spafd beim Lesen der vorliegenden BEGEGNUNG wiinschen Ihnen

gte@%\fmé{

Boris Menrath Stefany Krath


http://www.pasch-net.de/
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Wie funktioniert

die deutsche Auslandsscﬁularbeit?

Das deutsche Auslandsschulwesen ist integraler Bestandteil der Auswartigen Kultur- und Bildungspolitik.

Weltweit ermoéglichen mehr als 140 Deutsche Schulen im Ausland und rund 1.100 Schulen, die das Deutsche

Sprachdiplom der Kultusministerkonferenz anbieten, einen intensiven Austausch der Kulturen. Organisiert

wird das von Bund und Lindern getragene System von der Zentralstelle fiir das Auslandsschulwesen (ZfA)

im Bundesverwaltungsamt.

von KIM LAURA SCHONROCK und STEFANY KRATH

Neben der Pflege der politischen und wirtschaftlichen Be-
ziehungen gilt die Auswartige Kultur- und Bildungspolitik
(AKBP) als eine der drei Sdulen der deutschen Auflenpolitik,
fir die das Auswartige Amt (AA) verantwortlich ist. Im Bun-
destag setzt sich der Unterausschuss flir Auswértige Kultur-
und Bildungspolitik fiir alle Belange der AKBP und somit fiir
das Auslandsschulwesen ein. Er besteht aus neun Mitgliedern
und ihren jeweiligen Stellvertretern, die sich mindestens ein-
mal im Monat zu einer Sitzung treffen. Der Ausschuss befasst
sich unter anderem mit der Tatigkeit der Trager der AKBP, zu
denen auch die ZfA gehort.

In der letzten Legislaturperiode engagierte sich der Unter-
ausschuss AKBP insbesondere fiir die Situation der Aus-
landsschulen. Mit Erfolg: 2012 war der Schulfonds mit rund
238 Millionen Euro grofRer als jemals zuvor. ,Dies zeigt, dass

der Bedeutung der deutschen Auslandsschularbeit Rechnung
getragen wird", sagt Joachim Lauer, Leiter der ZfA.

Organisatorische Mammutaufgabe

Im Auftrag des Auswirtigen Amts, das aus seinem vom
Bundestag beschlossenen Haushalt die o6ffentlichen Mittel
zur Finanzierung bereitstellt, férdert die ZfA die Deutschen
Auslandsschulen und Sprachdiplomschulen padagogisch, per-
sonell und finanziell. ,Im Grunde liegt die Organisation des
groflen Projekts Auslandsschularbeit bei uns erklart Lauer.
Als Teil des Bundesverwaltungsamts handelt die ZfA mit
rund 90 Mitarbeitern im Auftrag des AA, das die Fachaufsicht
iber das Auslandsschulwesen austibt.

Weltweit fordert die ZfA rund 1.100 Schulen im nationa-
len Bildungswesen, die das Deutsche Sprachdiplom (DSD)

BEGEGNUNG 02-2014

der Kultusministerkonferenz (KMK) anbieten, und mehr als
140 Deutsche Auslandsschulen. Diese Schulen werden durch
Padagogen aus Deutschland unterstiitzt, sodass dort zurzeit
rund 2.000 durch die ZfA vermittelte Lehrkrifte arbeiten.
Die Bewerber um eine Stelle als Bundesprogrammlehrkraft
(BPLK) durchlaufen dabei ein Auswahlverfahren der ZfA. Die
Auslandsdienstlehrkrifte (ADLK) werden zunichst auf Antrag
durch die jeweiligen Bundeslander fir den Auslandsschul-
dienst freigestellt und im Vermittlungsfall fiir die Vertrags-
dauer beurlaubt. Sowohl ADLK als auch BPLK werden von der
ZfA an die Schulen vermittelt. ,Natiirlich muss so ein Lehr-
aufenthalt im Ausland gut vorbereitet werden. Daher fithren
wir regelmaflig Fort- und Weiterbildungen fiir die Lehrkrifte
durch® so Lauer.

Zusitzlich setzt die ZfA Fachberater/Koordinatoren ein. Thre
Aufgabe ist es, insbesondere einheimische Lehrkrifte an den
Sprachdiplomschulen im Ausland methodisch und didaktisch
zu betreuen und vor allem die Priiffungen zum DSD zu koordi-
nieren und abzunehmen.

Offentlich-Private Partnerschaft

Die ZfA verwaltet den grofiten Anteil des vom Bund bereitge-
stellten Schulfonds zur Férderung der schulischen Arbeit im
Ausland. Von den rund 238 Millionen Euro im Jahr 2012 stan-

den der ZfA etwa 210 Millionen Euro zur Verfiigung, wovon
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gut zwei Drittel fiir Lehrer im Auslandsschuldienst verwendet
wurden. Der Rest der offentlichen Mittel wurde tber die ZfA
an die Deutschen Auslandsschulen verteilt. Im Durchschnitt
deckt dies rund 30 Prozent ihrer Finanzierung ab. Den tiber-
wiegenden Anteil der benétigten Gelder erwirtschaften die
Deutschen Auslandsschulen selbst. Sie werden in der Regel
durch private Schulvereine getragen, deren Vorstinde erheb-
lich zu ihrem Erfolg beitragen. Sie reprisentieren die Schule
nach aufien und setzen sich fir die Finanzierung ein - und das
auf ehrenamtlicher Basis. Seit 2003 kdnnen die Schulen Mit-
glied im Weltverband Deutscher Auslandsschulen (WDA) wer-
den. Er versteht sich als Interessenvertretung der Deutschen
Schulen im Ausland und vertritt deren Schulvorstinde gegen-
iber dem Deutschen Bundestag und den férdernden Stellen.

Betreuung des DSD-Programms an rund 1.100 Schulen

Fir die geforderten DSD-Schulen wiederum wurden im letz-
ten Jahr zusitzlich zu den Projektmitteln der Fachberater
eine Million Euro fiir die DSD-Testerstellung und wissen-
schaftliche Begleitung, die administrative Priifungsabwick-
lung, die zentrale Bewertung der schriftlichen Arbeiten und
die Erstellung von Fortbildungsmaterial, beispielsweise auf
der Lernplattform www.pasch-net.de, eingesetzt. Sowohl die
Fachberater der ZfA als auch die Deutsch-Fachleiter an Deut-
schen Auslandsschulen mit DSD-Angebot werden inhaltlich
und padagogisch vom Fachbereich Deutsches Sprachdiplom/
Deutsch als Fremdsprache betreut. Die Fortbildung einhei-
mischer Deutschlehrer gewinnt immer mehr an Bedeutung,
sodass viele Schulen in relativ hoher Selbststindigkeit das
DSD-Programm durchfithren kénnen.

Gelungene Bund-Lander-Kooperation

Wichtige Partner der deutschen Auslandsschularbeit sind die
Lander. Es obliegt ihnen, verbeamtete oder fest angestellte
Lehrer als ADLK fiir den Auslandsschuldienst freizustellen
und im Vermittlungsfall zu beurlauben. Aufierdem ist die
KMK verantwortlich fiir die Anerkennung der deutschen Ab-
schliisse, die an Schulen im Ausland erworben werden kon-
nen. Dazu zihlen neben dem Abitur die Deutsche Internati-
onale Abiturpriifung, die Fachhochschulreife, die Abschliisse
nach der Sekundarstufe I sowie das DSD. Die KMK hat einige
Kerncurricula fiir die Deutschen Auslandsschulen entwickelt,
die flir die Arbeit an den jeweiligen Auslandsschulen entspre-
chend angepasst werden.

Damit eine Deutsche Auslandsschule das Abitur abnehmen
kann, miissen mindestens acht aus Deutschland vermittelte »

INFO

Die ZfA informiert tiber simtliche Fragen rund um die
deutsche Auslandsschularbeit unter:
www.auslandsschulwesen.de



http://www.pasch-net.de
http://www.bva.bund.de/DE/Organisation/Abteilungen/Abteilung_ZfA/zfa_node.html
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Deutsche Auslandsschularbeit: Vom Kindergarten bis zum Abitur lernen die Schiiler Deutsch, hier an der Deutschen Schule Cali.

ADLK an der Schule unterrichten. Bei zwei Abiturklassen
erhoht sich die Zahl um weitere vier; ist der Jahrgang dreizii-
gig, miissen insgesamt 15 ADLK vor Ort sein. Diese Lehrkrifte
werden von der ZfA an die Schule vermittelt. Auflerdem erhalt
jede Auslandsschule ein Budget, um bei Bedarf Ergianzungs-
lehrer - auch ADLK - einstellen zu kénnen. Mit dem neuen
Auslandsschulgesetz, das zum 1. Januar in Kraft getreten ist,
erhilt die Férderung der Deutschen Auslandsschulen erstmals
eine eigene gesetzliche Grundlage.

»Das deutsche Auslandsschulwesen ist ein Best-Practice-Bei-
spiel fiir eine gelungene Bund-Lander-Kooperation®, erldutert
Joachim Lauer. Fir diese Zusammenarbeit wurde im Oktober
1992 ein gemeinsames Beratungsgremium ins Leben gerufen:
der Bund-Linder-Ausschuss fiir Schulische Arbeit im Ausland
(BLASchA).

Aufgaben des BLASchA

Im BLASchA werden alle wichtigen Grundsatzfragen entschie-
den, die im Zusammenhang mit der schulischen Arbeit im

Ausland stehen. Dies gilt insbesondere fiir priiffungsrelevante
Themen. So sorgt der BLASchA beispielsweise fiir die Umset-
zung der Kerncurricula an den Deutschen Auslandsschulen
und betreut die schulische Lehrplanarbeit. Im BLASchA {iben
Bund und Linder die Schulaufsicht tiber die Auslandsschulen
im Rahmen ihrer jeweiligen Zustdndigkeit aus.

Qualitativ hochwertig

Standardisierung und Qualitétssicherung stehen ebenfalls
auf der Agenda des BLASchA. So wirkt dieses Gremium auch
beim Padagogischen Qualititsmanagement (PQM) mit. Dabei
geht es um die Sicherstellung der Unterrichtsqualitit an den
Deutschen Auslandsschulen, wozu auch die Bund-Lander-
Inspektion gehort. Sie wird von Inspektoren der ZfA und den
Bundesldandern in einem Zyklus von etwa sechs Jahren durch-
gefithrt. Aus dem daraus resultierenden Bericht entwickelt die
inspizierte Schule Entwicklungsziele, die schliefilich in einen
schulischen Aktionsplan minden. Nach drei Jahren fihrt
die ZfA einen Bilanzbesuch an der jeweiligen Schule durch.
Gemeinsam mit dem KMK-Beauftragten werden die bisher

BEGEGNUNG 02-2014

erreichten Schritte bewertet und in einem Bericht an die
Schule gespiegelt. ,So ermoglichen wir den Schulen eine
Zwischenevaluation auf dem Weg zur nichsten BLI. AufRer-
dem werden Schulentwicklungsziele in die Fordervertrage der
Schulen eingebaut*, erklart Lauer.

Zwar hat der BLASchA die Gesamtverantwortung fiir das Qua-
lititsmanagement, die operative Umsetzung erfolgt jedoch
hauptsichlich durch die ZfA und die Bund-Linder-Steuer-
gruppe PQM.

Kulturmittler weltweit

Seit im Jahr 2008 die Initiative des AA ,Schulen: Partner der
Zukunft“ (PASCH) vom damaligen und wieder amtierenden
Auflenminister Dr. Frank-Walter Steinmeier ins Leben geru-
fen wurde, hat das Auslandsschulwesen stetig an Bedeutung
gewonnen. PASCH ist ein Gemeinschaftsprojekt der ZfA, des
Deutschen Akademischen Austauschdienstes, des Goethe-Ins-
tituts und des Piddagogischen Austauschdienstes der KMK und
vernetzt weltweit mehr als 1.700 Schulen, an denen Deutsch
einen besonders hohen Stellenwert hat. Durch PASCH sollen
lebendige, langfristige Bindungen zu Deutschland aufgebaut

INFO

Lehrkraft im Ausland werden

Es gibt vier Moglichkeiten, als Lehrkraft im Ausland zu
arbeiten.

1. Auslandsdienstlehrkrifte (ADLK): Verbeamtete und fest
angestellte Lehrkréifte werden von ihrem Dienstherrn -
dem Land - beurlaubt. Sie erhalten weiterhin ihr inner-
deutsches Gehalt, das fiir die Dauer des Auslandseinsatzes
jedoch vom Bund tibernommen wird, und zusétzlich Zu-

wendungen durch die ZfA.

2. Bundesprogrammlehrkrifte (BPLK) sind in der Regel we-
der verbeamtet noch in einem festen Anstellungsverhéltnis
und missen folglich nicht vom Land freigestellt werden. Sie
erhalten Zuwendungen durch die ZfA und gegebenenfalls
zusatzlich ein Ortsgehalt durch die jeweilige Schule.
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werden. Ziel ist eine internationale weltumspannende Lernge-
meinschaft, die Schulen, ihre Lehrkrifte und ihre Schiiler dazu
anregt, sich untereinander auszutauschen und in deutscher
Sprache zusammenzuarbeiten. Neben der Férderung der
deutschen Sprache im Ausland intensivieren die PASCH-Part-
ner beispielsweise durch Stipendienprogramme oder die Ent-
wicklung von Austauschprogrammen die Begegnung mit der
Kultur des Sitzlandes.

Die Bedeutung des Auslandsschulwesens wird auch welt-
weit erkannt. So schreibt beispielsweise Everton Viera Var-
gas, brasilianischer Botschafter in Buenos Aires und zuvor als
Botschafter in Berlin titig, in einem Leserbrief in der ,Welt*:
,Ich bin tiberzeugt, dass die Deutschen Auslandsschulen eine
sehr wichtige Rolle spielen, besonders weil sie den Schiilern
eine andere Sicht der Welt geben, wenn man sie etwa mit den
Schiilern amerikanischer Auslandsschulen vergleicht. Ich habe
es ganz klar bemerkt bei meinen Kollegen in der Botschaft in
Berlin, die die Deutschen Schulen in Brasilien besucht haben.
Sie spielen eine bedeutende Rolle als Vermittler in der Anna-
herung zwischen Deutschland und anderen Landern, beson-
ders in Lateinamerika“ Ml

3. Landesprogrammlehrkrifte (LPLK): Bei ihnen handelt es
sich um verbeamtete oder festangestellte Lehrer, die im
Rahmen der AKBP unter Fortzahlung der Beziige durch das
jeweilige Land unterrichten: fiir eine begrenzte Zeit an einer
meist staatlichen Schule im Baltikum, in Mittel- oder Ost-
europa oder in Zentralasien.

4. Ortslehrkrifte (OLK) werden von den Schulen
selbst angeworben, ihr Vertrag entspricht den orts-
ublichen Bedingungen. Sie stehen in keinem recht-
lichen Verhiltnis zur ZfA, sodass sich auch ihre
Vertragsdauer nach den Vereinbarungen mit dem jeweili-
gen Schultriger richtet.
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BUENOS AIRES 34°35'S 58°22'W

Deborah hilt ein leidenschaftliches Schlusspladoyer, Alejandro untermauert seine Aussagen mit Zahlen, La-

rissa singt liber ihre abschweifenden Gedanken. Beim Wettbewerb ,,Deutsch mit Herz und Verstand“ beweisen

Jugendliche Lateinamerikas, wie kreativ, schlagfertig und gefiihlvoll sie mit der deutschen Sprache umgehen

konnen.

24 Jugendliche haben sich an diesem Oktobertag 2013 in der
Deutschen Botschaft in Buenos Aires eingefunden. Sie sind
Schiiler Deutscher Auslandsschulen und Deutscher Sprach-
diplomschulen in Paraguay, Argentinien, Ecuador und Chile.
Angereist aus unterschiedlichen Landern, verbindet die jun-
gen Menschen die Kenntnis der deutschen Sprache, die sie
beim Wettbewerb ,Deutsch mit Herz und Verstand“ unter
Beweis stellen wollen: beim Poetry Slam oder im Debattie-
ren. Nach Buenos Aires sind an diesem Tag nur die Besten ge-
kommen, urspriinglich sind 700 Schiiler aus 34 Schulen in der
ersten Qualifikation angetreten. Wer einmal im Finale stehen
mochte, muss sich zundchst im Debattieren oder ,Slammen*

10

von ANNA PETERSEN

an seiner Schule durchsetzen. Anschlieflend geht es zum Lan-
desfinale, bei dem erneut einer der ersten vier Plitze errungen

werden muss.

Die Routine aus so viel Wettbewerbserfahrung hilft auch
beim internationalen Finale in Buenos Aires. In den Fluren
der Botschaft herrscht zwar reges Treiben, letzte Fakten wer-
den auswendig gelernt, Gedichtzeilen rekapituliert - aber statt
Nervositit oder gar Konkurrenzdenken herrscht ungeduldige
Vorfreude. Eine ecuadorianische Schiilerin lobt die Verklei-
dung ihrer Poetry-Slam-Rivalin, daneben stecken sich Dis-
kutantinnen gegnerischer Teams gegenseitig noch ein paar
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Haarstrihnen fest: Gestern haben sie tiber den Fihrerschein
mit 16 diskutiert, heute wird es um Inklusion an Schulen
gehen.

Reimen, Singen, Diskutieren

»Der Wettbewerb soll den Schulen auch bei der Vorbereitung
auf das Deutsche Sprachdiplom helfen®, erklart Auslands-
dienstlehrkraft Bernd Buchholz, Leiter des Deutschsprachigen
Fachunterrichts an der Deutschen Schule Villa Ballester. Der
Ehrgeiz und der Spaf}, an einem internationalen Deutschwett-
bewerb teilzunehmen, motiviere viele Schiiler zusitzlich, an
ihren Sprachkenntnissen zu feilen. Buchholz brachte die Idee
zum Wettbewerb vor einigen Jahren an seine neue Auslands-
schule mit, an seiner vorherigen Schule in Deutschland hatte
er eine Debattiergruppe geleitet. ,,Die politische Debattierkul-
tur in Lateinamerika ist eine andere als in Deutschland. Ich
wollte verstarkt Aspekte vermitteln wie aufeinander einzuge-
hen und sich gegenseitig zuzuhoren Rasch kam die Katego-
rie ,Poetry Slam“ durch seinen Lehrerkollegen Bernd Gockel
hinzu, bei der gereimt, gesungen und geschauspielert wird.
In Argentinien hat 2013 zudem der erste Bandwettbewerb im
Rahmen von ,Deutsch mit Herz und Verstand” stattgefunden.
Weitere Disziplinen sind fiir 2014 angedacht, wie ein Han-
dy-Film-Festival und Pecha Kucha - eine japanische Prisenta-
tionsform, bei der 20 Folien in jeweils 20 Sekunden vorgestellt
werden.

SpaR an der deutschen Sprache

Waihrend die Deutsche Schule Villa Ballester in Buenos Aires
den Wettbewerb seit 2012 organisiert und teilfinanziert,
tragen die Fachberatung Argentinien und Paraguay der Zen-
tralstelle fiir das Auslandsschulwesen (ZfA) und die teilneh-
menden Schulen die weiteren Kosten. Auch die Eltern zeigen
dabei grofien Einsatz, weif? Buchholz zu berichten. Mithilfe
der Fachberatungen informiert er die Schulen tiber Termine,
Anmeldung oder Fortbildungen. Teilnehmen kénnen nur
von Deutschland geforderte Schulen, die Resonanz ist hoch.
Stephanie Weiser, ZfA-Fachberaterin in Argentinien und Pa-
raguay, unterstiitzt bei der Kontaktarbeit, Einladungen und
der Programmpgestaltung. Ihr gefillt die Bandbreite des Wett-
bewerbs mit seinen unterschiedlichen Disziplinen. ,So bieten
wir den Jugendlichen verschiedene kreative Zugénge zur deut-
schen Sprache und vernetzen die Deutschlerner auf diesem
Kontinent®, summiert Weiser. Ahnlich sieht es Bernhard Graf
von Waldersee, der Deutsche Botschafter in Buenos Aires »
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Die Kategorie Poetry Slam gewdhrt den Wettbewerbern (0.) grof3e Freiheit
bei der Gestaltung ihrer Vortrdge. Den Debattierwettbewerb konnte der
Spanisch-Muttersprachler Alejandro Pontén (u.) von der Deutschen
Schule Quito fiir sich entscheiden.
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Die stolzen Finalisten (0.) von ,Deutsch mit Herz und Verstand“ Noelia
Toews (r.), Zwolftkldsslerin des Colegio Lomo Plata in Paraguay, sorgte
beim Poetry Slam mit ihrer Verkérperung eines eingebildeten Fufiball-
profis fiir viele Lacher im Publikum.

und Gastgeber des Finales. Er lobt den Wettbewerb als ,gute
Gelegenheit fur die Schiilerinnen und Schiiler, aus verschiede-
nen Lindern zusammenzukommen, Diskussionen sachlich zu
fihren und zu sehen, dass die deutsche Sprache Spaft machen
kann*.

Eine Jury aus Auslandsdienstlehrkriften, Ortslehrkraften und
Absolventen des argentinischen Deutschlehrerinstituts Len-
guas Vivas bewertet an diesem Tag die Finalisten der beiden
Wettbewerbsdisziplinen - nach einem festen Kriterienkatalog.
»In den Vorrunden ist es einfacher gewesen®, seufzt Andrea
Jenewein, Ortslehrkraft an der Deutschen Schule Quito. ,,Hier
stehen wirklich die Besten, die tiber die Ausscheidungsrun-
den hinweg immer mehr dazugelernt haben” Die Jurorin
hat selbst Schiiler an diesem Tag nach Buenos Aires begleitet,
,vom Schul- iiber den Landeswettbewerb bis hierher zum in-
ternationalen Finale: Der Wettbewerb schweifdt zusammen
und ist ein richtiger Selbstlaufer. Etwas Besseres kann einem
Fremdsprachenlehrer nicht passieren

Ausdrucksstarke und Kreativitat

Wihrend die Diskutanten in mehreren Runden alle Regis-
ter logischen Diskutierens ziehen und ebenso mit akribisch
recherchierten Fakten wie emotionalen Appellen zu {iberzeu-
gen suchen, tragen die Poetry Slammer ihre Texte auf unter-
schiedlichste Art und Weise vor. Sebastian ndhert sich seiner
ersten groflen Liebe mit logischen Formeln, Laura entfiihrt
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die Zuschauer auf eine Reise der Finger iiber ihr Klavier. Un-

ter den Finalisten sind auch Schiiler aus den mennonitischen
Gebieten Paraguays und damit faktisch Deutsch-Mutter-
sprachler. ,Natiirlich haben sie andere Voraussetzungen als die
Fremdsprachler, aber deren Niveau ist in diesem Wettbewerb
so hoch und die Kriterien so vielseitig, da fillt das nicht mehr

Es ist wunderbar, dass man uns diese Gelegenheit gibt.
Man lernt viel dazu, auch wenn man den anderen Schiilern
bei der Prdsentation zusieht.

Noelia Toews, 12. Klasse, Colegio Lomo Plata, Paraguay

so ins Gewicht“, meint Organisator Buchholz - und tatsich-
lich setzt sich im Debattierwettbewerb ein Spanisch-Mutter-
sprachler durch: Alejandro von der DS Quito. Im Poetry Slam
uberzeugt Araceli Weichselberger, Tochter deutsch-argentini-
scher Eltern und Schiilerin des Colegio Volendam in Paraguay.

Nach dem Wettbewerb sitzen die Jugendlichen im Garten der
Botschaft, plotzlich ergreift ein Junge seine Gitarre, Minuten
spater ist ein vielstimmiger Chor zu héren. Nachdem den
ganzen Tag Deutsch gesprochen wurde, wird nun auch auf
Spanisch gesungen - diese jungen Menschen nutzen beide
Sprachen mit Herz und Verstand. ™
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Meldungen

Nahost-Regionaltagung in Dubai

Dubai. Unter dem Motto ,Einander
begegnen: Deutsche Schulen“ fand vom
21. bis 23. Februar 2014 die Regionalta-
gung der Deutschen Auslandsschulen
in Nahost an der Deutschen Internati-
onalen Schule Dubai statt. An der vom
Auswirtigen Amt und der Zentralstelle
fir das Auslandsschulwesen (ZfA) aus-
gerichteten Veranstaltung nahmen
Vertreter von insgesamt 18 Schulen
aus den Vereinigten Arabischen Emira-
ten, den Palédstinensischen Gebieten,
dem Iran, dem Irak, dem Libanon, Ka-
tar, Agypten und Saudi-Arabien teil.

Der interkulturelle Dialog mit der
islamischen Welt und die Rolle der
Auslandsschulen in Nahost fir die
Auswirtige Kultur- und Bildungspolitik
(AKBP) bildeten thematische Schwer-
punkte der Fachtagung. ,Wenn wir
uber nachhaltige AKBP sprechen, dann
reden wir in erster Linie von den Deut-
schen Auslandsschulen®, unterstrich Dr.
Hans-Ulrich Seidt, damaliger Leiter der
Abteilung Kultur und Kommunikation
des Auswairtigen Amts, die Relevanz
der Auslandsschulen. Workshops zu
diesen Aspekten sowie zu den Themen

MELDUNGEN

Padagogisches Qualititsmanagement
und Qualifizierung von Ortslehrkréften
fanden unter den Teilnehmern grofien
Anklang. Joachim Lauer, Leiter der ZfA,
betonte in diesem Zusammenhang die
Relevanz des seit Jahresbeginn giltigen
Auslandsschulgesetzes der Deutschen
Schulen im Ausland: ,Das neue Gesetz
triagt zur finanziellen Planungssicher-
heit der Schulen bei und riickt die An-
erkennung der Deutschen Auslands-
schulen in den Vordergrund“ M [SG]

Neuer Standort: ZfA in Bonn

Bonn. Eine Bundesliegenschaft in
Bonn ist seit Mitte Februar neuer Sitz
der Zentralstelle fiir das Auslandsschul-
wesen (ZfA) des Bundesverwaltungs-
amts (BVA). Durch einen erheblichen
Personalzuwachs des BVA mussten
nach mehr als 45 Jahren in K6ln neue
Raumlichkeiten gefunden werden. ,,Die
Internationalitdt Bonns als deutsche
Stadt der Vereinten Nationen erleich-
terte die Entscheidung fiir einen Stadt-
wechsel®, erklarte der Leiter der ZfA,
Joachim Lauer. Ein weiterer Pluspunkt
sei die Ndhe zu wichtigen Partnern
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der ZfA, wie dem Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst, dem Pidagogi-
schen Austauschdienst, der Deutschen
Welle und der Bundeszentrale fiir Poli-
tische Bildung. ,Die 90 Mitarbeiter der
ZfA werden die schulische Arbeit im
Ausland vom neuen Dienstsitz in Bonn
aus weiterhin professionell betreuen®,
versicherte Lauer. M [SK]

Neue Besucheranschrift der ZfA:
Husarenstrafie 32
53117 Bonn
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Schule im Wandel:

Schule befindet sich im Umbruch - und das schon immer. Ob IGLU oder PISA, Anldsse lassen sich immer finden:

Integration, Inklusion, Ganztag, G8 versus G9. Gesellschaftliche Verinderungen machen auch vor der Schule

nicht Halt, sie erfordern eine Anpassung des Systems. Aber um welchen Preis?

von STEFANY KRATH

Schule musste schon immer auf viel-
faltige soziale Entwicklungen reagieren,
verdnderten Bildungsanforderungen
gerecht werden und nicht zuletzt aktiv
die Zukunft gestalten. Schule muss sich
kontinuierlich wandeln. Hinter diesem
Wandel stecken Menschen, die Schule
nach ihren Vorstellungen gestalten. Ihr
Wahrnehmungsfilter ist mafdgebend
dafiir, in welche Richtung sich Schule
verindern wird. ,Die“ Schule gibt es
nicht mehr, sie wird aus den unter-
schiedlichsten Blickwinkeln betrachtet,
kritisiert und verdndert - mit enormen

Auswirkungen.

Erhitzte Gemiiter

Beispiel Hamburg: Angesichts schlech-
ter PISA-Ergebnisse beschloss die
schwarz-griine Koalition 2008 im
Senat eine Reform des Hamburger
Schulsystems. Aus der vierjdhrigen
Grundschule sollte eine sechsjihrige
Primarschule werden. Anschlieflend
sollte eine Zeugniskonferenz tiber den
weiteren Bildungsweg entscheiden
und nicht mehr die Eltern. Aulerdem
wollte man Haupt-, Real- und Gesamt-
schulen sowie die Aufbaugymnasien
zu sogenannten Stadtteilschulen zu-
sammenlegen. Doch schon bald regte
sich Widerstand. 2010 kam es zu einem
Volksentscheid, durch den das Eltern-
wahlrecht erhalten blieb und die sechs-
jahrige Primarschule gekippt wurde.
Umgesetzt wurde schlieflich nur die
Stadtteilschule. Und auch sie steht bis
heute in der Kritik, weil Abiturienten
an Stadtteilschulen zum Teil erhebliche
Lernriickstinde aufweisen. Und das,
obwohl Stadtteilschulen in neun Jahren
zum Abitur fiihren. Die Folge: steigende
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Anmeldezahlen an den Hamburger
Gymnasien, die G8-Schulen sind.

Auch in Niedersachsen wird heftig
diskutiert: Als erstes Bundesland will
es das achtjihrige Gymnasium jetzt
komplett abschaffen. Schon vor ei-
nem Jahr hatte die rot-griine Koalition
die geplante Einfiihrung des Abiturs
nach acht Schuljahren an Integrierten
Gesamtschulen verhindert. Jetzt soll
die 2004 verabschiedete Schulreform
zurlickgenommen werden. Auch in an-
deren Bundesliandern gibt es diese Ten-
denzen. Hessen bietet die Wahlfreiheit
zwischen G8 und G9, Baden-Wiirttem-
berg erlaubt Ausnahmen von G8, und
in Nordrhein-Westfalen lauft ein Mo-
dellversuch G9.

Gesellschaftliche Themen

Nicht erst seit der bertthmt-bertich-
tigten Riitli-Schule gerdt in Berlin im-
mer wieder das Thema Migration in
die Schlagzeilen. Stichworte wie Brenn-
punktschulen, Schulflucht oder Segre-
gation bestimmen die erhitzte Debatte,
an der sich Politiker, Schulvertreter
und Eltern beteiligen.

Die aktuellen Diskussionen belegen,
dass Wandlungen im Schulsystem eine
grofie soziale Dynamik in sich bergen,
denn sie sind Ausdruck gesellschaft-
licher Verinderungen. Was bedeuten
diese Verdnderungen fiir das System
Schule? Und wie geht die Politik damit
um? Unterstiitzen aktuelle Strukturre-
formen den Prozess der Erneuerung?
Oder behindern sie die notwendige Re-
form von Inhalten? Schule im Wandel
steht im Fokus der folgenden Seiten.
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Die Haltung der Lehrpersonen
ist entscheidend!

Die erziehungswissenschaftliche
Forschung zeigt, dass kein kausaler
Zusammenhang zwischen Strukturmaf3-
nahmen und dem erwinschten Lerner-
folg besteht. Soll heiflen: Letztendlich
bleiben Griinde fiir Strukturmafinah-
men, an Beweisen mangelt es. Das ver-
deutlichen auch vier aktuelle Debatten:

Beispiel Ganztagsschule

Mit der Einfiihrung von Ganztags-
schulen wird unter anderem versucht,
Lernerfolg unabhingig vom soziooko-
nomischen Status der Eltern zu férdern.

BEGEGNUNG 02-2014
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Ein Pladoyer gegen Strukturdebatten

Diese Behauptung wird von vielen Sei-
ten, wie zuletzt von der Bertelsmann
Stiftung, in regelmifligen Abstinden
vehement geduflert. Aber allein durch
das Wiederholen steigt der Wahrheits-
gehalt nicht. Denn die empirischen Be-
lege konnen das nicht bestitigen: Wer
die ,Studie zur Entwicklung von Ganz-
tagsschulen“ (StEG), geleitet von Eck-
hard Klieme, Heinz-Giinter Holtappels,
Thomas Rauschenbach und Ludwig
Stecher, aus dem Jahr 2010 genau liest,
wird feststellen: Es gibt keine Beweise
dafiir, dass Kinder aus bildungsfernen

von PROF. DR. KLAUS ZIERER

Milieus in einer Ganztagsschule besser
gefordert werden und somit auf Kin-
der aus bildungsnahen Milieus auf-
schlieflen konnen. Der Grund: Kinder
aus bildungsnahen Milieus kénnen
die Ganztagsangebote besser nutzen
als Kinder aus bildungsfernen Milieus.
Die Kernbotschaft aus dieser Studie ist
denn auch eine andere: Es kommt auf
die Qualitat des Unterrichts an und so-
mit auf die Kompetenzen der Akteure,
die in einer Ganztagsschule mehr Zeit
miteinander verbringen als in einer
Halbtagsschule. Diese Kompetenz
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stellt sich nachweislich nicht ein, nur
weil von Halbtag auf Ganztag umge-
stellt wird.

Beispiel Gesamtschule

Die Gesamtschule tritt mit demselben
Ziel an wie die Ganztagsschule. Auch
sie will strukturell initiiert Bildungs-
benachteiligung beseitigen. Die Stu-
die von Helmut Fend und Mechtild
Gomolla ,Lebensverldufe ins frihe
Erwachsenenalter® (LifE) von 2009 be-
lehrt sie eines Besseren: Es ist nicht
entscheidend, ob Kinder ein dreiglied-
riges Schulsystem oder eine Gesamt-
schule besuchen. In beiden Fillen
besteht ein hoher Zusammenhang zwi-
schen sozio6konomischem Status und
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Schulabschluss. Aber auch hier ist die
Kernbotschaft wichtig und hilfreich: Es
liegt in erster Linie an den Akteuren, ob
Bildungsgerechtigkeit erreicht werden
kann oder nicht. Kurzum: Eine Lehr-
person, die einer gewissen Schiiler-
gruppe mit Vorurteilen begegnet, wird
sich vom Schulsystem allein in ihrer
Haltung nicht beeinflussen lassen.

Beispiel Krippe

Verfolgt man die bildungspolitischen
Debatten zum Ausbau von Krippen-
platzen der letzten zehn Jahre, so muss
man den Eindruck bekommen, dass
die beste Erziehung fiur Kinder in ei-
ner Krippe stattfindet - und eben nicht
zu Hause. Das mag in Einzelfillen

durchaus stimmen, als Pauschalaus-
sage stimmt es aber nicht. Das Ent-
scheidende ist nicht die Zeit in einer
Bildungsinstitution, sondern die Qua-
litat der Beziehung zwischen Kindern
und Bezugspersonen. Und dass im
Normalfall kein Erzieherverhiltnis an
die Qualitat des Elternverhiltnisses
herankommt, liegt auf der Hand. Dies
ist auch die Kernbotschaft der ,Study
of Early Child Care and Youth De-
velopment®, 2006 durchgefithrt vom
US-amerikanischen ,National Insti-
tute of Child Health and Human De-
velopment“ (NICHD). Die Motive fiir
den Ausbau von Krippen sind also an-
dere. Es geht nicht in erster Linie um
den Bildungserfolg der Kinder, sondern
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zum Beispiel um die Wirtschaftskraft
der Eltern aus 6konomischer Sicht oder
deren Egoismus aus personlicher Sicht
- man kann das so sehen, sollte dann
aber auch dazu stehen. Wichtige Kon-
sequenz fiir die Krippen: Der Ausbau
muss Hand in Hand gehen mit einer
Qualifizierung des Personals. Und das
Gute ist hier nicht gut genug. Die bes-
ten Kopfe miissen fir diese Aufgabe ge-

wonnen werden.

Beispiel Neue Medien

Dass die Frage nach den Besten nicht
selbstverstindlich ist, zeigen For-
schungsergebnisse zu den Neuen Me-
dien: Computer, Internet, Tablets,
Whiteboards usw. All das, so heifdt es
vonseiten der Medienunternehmen,
revolutioniert das Lernen und wird zu
Durchbriichen beim Lernerfolg fiihren.
Betrachtet man die erziehungswissen-
schaftliche Forschung beispielsweise
von John Hattie dazu, so wird man er-
nlichtert. Wir warten seit nunmehr
30 Jahren auf diese Revolution. Der
Grund ist einfach. Lehrpersonen nut-
zen neue Medien hiufig nur als Ersatz
fur traditionelle Medien: das White-
board als Tafel, das Internet als Lexi-
kon, das Tablet als Arbeitsblatt usw.
Allein das Aufstellen neuer Medien im
Klassenzimmer reicht nicht aus. Die
Kompetenz der Lehrpersonen in der

Anwendung ist viel wichtiger.

Experten gefragt

Es zeigt sich also, dass strukturelle
Mafinahmen alleine wenig bewirken.
Entscheidend sind die Menschen, die
diese Strukturen zum Leben erwecken.
Im piddagogischen Kontext sind dies
vor allem die Lehrpersonen. Aber nicht
alle, sondern nur bestimmte. Wel-
che Lehrpersonen sind hier gemeint?
Die erfahrenen Lehrpersonen, glau-
ben viele. Aber die sind es nicht per se,
wie die Bildungsforschung zeigt: Es ist
nicht der erfahrene Lehrer, sondern der
Experte, der den grofiten Einfluss auf
die Lernenden hat.

Der angesprochene Unterschied zwi-
schen Erfahrung und Expertise ist
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Prof. Dr. Klaus Zierer ist Lehrstuhlinhaber
fiir Erziehungswissenschaften mit dem
Schwerpunkt Allgemeine Didaktik/Schul-
pddagogik und Direktor des didaktischen
Zentrums an der Universitdt Oldenburg.

wichtig: Viele Jahre Erfahrung in der
Schule allein machen noch keinen Ex-
perten - auch wenn Erfahrung sicher-
lich wichtig fur Expertise ist. Aber aus
Ersterer folgt Letztere nicht zwangs-
laufig. Es gibt Lehrpersonen, die 30,
40 Jahre unterrichten und noch immer
nicht tiber das Niveau eines Hobbypa-
dagogen hinausgekommen sind. Und
es gibt Referendare, die mit ihrer ers-
ten Stunde unter Beweis stellen, dass
sie bereits das Zeug zum erfolgreichen
Lehrer haben. Wie eine Farce erschei-
nen vor diesem Hintergrund die tur-
nusméifigen Beurteilungspraktiken fiir
Lehrpersonen und die dort dominie-
rende Argumentation, dass man erst
lange genug dabei sein miisse, um die
hochste Bewertungsstufe erhalten zu
konnen.

Die ,sieben Cs“

Es sind somit nicht die Berufsjahre, die
entscheidend sind. Es ist Expertise, die
sich laut Ronald Ferguson im pida-
gogischen Kontext durch ,sieben Cs*
kennzeichnen lisst: Care (Flrsorge),
Control (Kontrolle), Clarity (Klarheit),
Challenge (Herausforderung), Captivate
(Faszination), Confer (Gehor verleihen)
und Consolidate (Konsolidierung). Bei
diesen Aspekten erzielen Experten-
lehrer im Vergleich zu allen anderen
Lehrpersonen hohere Werte. Beispiels-
weise ldsst sich zeigen, dass Experten-
lehrer viele herausfordernde Aufgaben
auf dem Niveau des Transfers und des
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Problemlosens stellen, wohingegen

Nicht-Experten meist auf dem Niveau
der Reproduktion und Reorganisa-
tion von Wissen bleiben. Bedenkt man
zudem, dass der kollegiale Austausch
unter den Lehrern eines der grofiten
Potenziale in den Schulen ist, Lehrer
aber in der Regel tiber alles lieber reden
als tiber ihren eigenen Unterricht, so ist
in Anlehnung an John Hattie ein achtes
C zu ergidnzen - namlich Cooperation

(Kooperation).

Es sind somit die ,passionate and inspi-
red teachers®, wie Hattie es umschreibt,
die den grofiten Einfluss auf die Schii-
ler haben. Er riickt damit die Haltung
der Lehrpersonen in den Mittelpunkt
der Diskussion tiber Schulerfolg: Wir
brauchen Lehrpersonen, die Unterricht
nicht als einen Monolog sehen, sondern
als einen Dialog. Die immer wieder im
Schiiler etwas suchen, wovon keiner
etwas weify und woran schon keiner
mehr glaubt, die mit Leidenschaft und
Kompetenz von ihrem Wissen, aber
auch ihrem Leben erzihlen kénnen, die
sich mit ihren Kollegen austauschen
und zusammentun und dem Schiiler
auf Augenhohe begegnen, wohlwis-
send, dass sie ihn genauso brauchen wie
er sie. Neben der Forderung nach einer
Evidenzbasierung ist das tibrigens die
wichtigste Kernbotschaft aus ,Visible
Learning®, die aufgrund der hiufig ver-
kiirzenden Diskussion tiber Einzelfak-
toren nicht im Ansatz erkannt wird.
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Dies alles beweist: Pddagogische Struk-
turreformen alleine bewirken wenig.
Sie miissen zum Leben erweckt werden.
Hierfiir ist vor allem die Haltung der
Lehrpersonen wichtig. Was folgt daraus
fiir bildungspolitisches Handeln?

1. Strukturreformen reichen nicht

Es ist wenig sinnvoll, das deutsche Bil-
dungssystem weiterhin mit struktu-
rellen Maflnahmen zu {berfluten, bei
denen nicht an die Basis gedacht wird.
Reformen, die die Menschen, die von
diesen Reformen betroffen sind, nicht
von Anfang an einbeziehen, tiberlassen
es dem Zufall, ob sie erfolgreich sind
oder nicht. In Fragen der Bildung und
Erziehung ist dieses Vorgehen aus ethi-
schen Griinden nicht verantwortbar.

2. Lehrerbildung muss sich verdandern

Die Lehrerbildung muss von Anfang an
verstarkt auf diesen Aspekt fokussie-
ren. Das zeigt sich besonders deutlich
in der universitiren Phase, denn dort
dominiert die Aneignung von Wis-
sen in den Unterrichtsfichern. Das ist
wichtig. Aber isoliert von einer pada-
gogischen Kompetenz, um einen Bezug
zum Schiler aufzubauen, und einer

Challenge

didaktischen Kompetenz, um Inhalte
erkléaren, darstellen und zeigen zu kon-
nen, bleibt Fachkompetenz wertlos.

3. Expertise entscheidet

Aus bildungspolitischer Sicht ist es
hochste Zeit, nicht fortwihrend tber
Strukturen zu reden, sondern iiber
Expertise. Aktuell sticht in diesem Zu-
sammenhang die Inklusion heraus. So
wichtig und richtig das gesellschaft-
liche Ziel ist, menschliche Vielfalt an-
zuerkennen und wertzuschitzen, es
reicht nicht aus, den Schritt hin zu ei-
ner inklusiven Schule gehen zu wollen,
indem man nur Gesetze verabschie-
det - ohne zu wissen, was wie gelingen
kann, ohne die Lehrpersonen entspre-
chend darauf vorzubereiten, ohne Ex-
pertise zu haben. Dieses Vorgehen kann
der Inklusion als gesellschaftlichem
Ziel mehr schaden als niitzen. Gehol-
fen wire damit niemandem, vor allem
nicht den Kindern und Jugendlichen.

Ungern verweise ich an dieser Stelle auf
Finnland, weil es fiir viele die schein-
bare Referenz fir Strukturmafinah-
men ist. So wird hiufig behauptet, dass
ein lingeres gemeinsames Lernen der

Die ,sieben Cs“von Ronald Ferguson
ergdnzt Zierer in Anlehnung an John Hattie
durch ein achtes C: Cooperation.

Grund ftr den Erfolg des finnischen
Bildungssystems ist. Das ist jedoch
nicht der Punkt. Der Punkt ist vielmehr,
dass in Finnland ein Auswahlverfahren
stattfindet und nur etwa zehn Prozent
der Personen Lehrer werden kénnen,
die dies wollen. Insofern fithrt dieses
Auswahlverfahren dazu, dass eine ge-
wisse Expertise gleich zu Beginn vor-
handen ist. Und wer finnische Schulen
besucht hat, der kann feststellen, dass
diese Expertise sich vor allem in der
Haltung der Lehrpersonen zeigt.

Wenn es so mancher durchaus plausi-
blen und sicherlich wichtigen pida-
gogischen Strukturreform gelingen
wiirde, auch die Haltung der Lehrper-
sonen positiv zu beeinflussen, dann
gébe es nicht nur Grinde fir ihre Ein-
fiihrung, sondern auch evidenzbasierte
Beweise. Es wire nicht nur den Lehr-
personen zu wiinschen, sondern vor al-
lem den Kindern und Jugendlichen. M
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Im Bereich der Bildungspolitik ist in
den vergangenen Jahren viel diskutiert
und gehandelt worden. Und es ist klar
zu erkennen: Gute Schulen entstehen
vor Ort, im Lichte und unter Bertick-
sichtigung der ganz konkret vorhan-
denen individuellen Gegebenheiten.
Wichtig ist, dass Bildungspolitik eine
systematische und nachhaltige Schul-
entwicklung erméglicht, die vor Ort
ausgestaltet wird.

Hier ist es zuerst notwendig, dem
Elternwillen Rechnung zu tragen. Die
Eltern vor Ort wollen den Bildungsweg
fir ihre Kinder langer offenhalten und
wiinschen sich daher Schulen des lin-
geren gemeinsamen Lernens. Diesem
Wunsch, vor Ort ein differenziertes
und wohnortnahes Schulangebot zu
schaffen, entspricht der zwischen CDU,
SPD und Biindnis 90/DIE GRUNEN
erarbeitete Schulkonsens.

Zentrale Saule: Ganztag

Bezogen auf die Schulorganisation ist
der Ganztag eine wichtige Saule einer
nachhaltig wirksamen potenzialorien-
tierten Schulpolitik. Ganztagsschulen
bieten durch ihre groferen Lehr- und
Lern-Fenster mehr Zeit und mehr
Moglichkeiten, der Vielfalt unserer
Kinder und Jugendlichen gerecht zu
werden. Zu einem guten Ganztag ge-
horen neben dem Unterricht unter
anderem Arbeitsgemeinschaften, For-
derangebote, Sport und kulturelle An-
gebote. Hausaufgaben sollen so weit
wie moglich in schulische Lernzeiten
integriert werden. Dadurch erhalten
unsere Schiiler gezielte fachliche Un-
terstiitzung. So bleibt fir die Kinder
und Jugendlichen die Méoglichkeit

bestehen, auch aufierhalb der Schule

ihren Interessen nachzugehen.

Ganztagsschulen leisten vor Ort einen
Beitrag zu praventiver Sozialpolitik.
Dies gilt besonders dann, wenn sich die
Schulen in den Sozialraum 6ffnen und

vernetzen.

Denn die Bildungs- und Zukunftschan-
cen unserer Kinder entscheiden sich in
den Kommunen. Hier arbeiten unter
anderem Schule und Jugendhilfe viel-
fach vor Ort in einer Verantwortungs-
gemeinschaft zusammen und sorgen
dafiir, dass kein Kind zuriickgelassen
wird. Grundsitzlich gilt, dass innere
und &duflere Schulentwicklungspro-

zesse zusammenwirken mussen.

Experten fiir Unterricht

Grofle Verantwortung kommt dabei
unseren Lehrern zu. Sie sind die Exper-
ten fiir guten Unterricht, und der Lern-
erfolg unserer Schiiler hiangt zu einem
grofRen Teil von ihnen ab. Wir brauchen
daher Lehrkréfte, die den Anforderun-
gen einer heterogenen Schiilerschaft
gerecht werden kénnen und Kinder
und Jugendliche in ihrer ganzheitli-
chen Personlichkeitsbildung unterstiit-
zen und individuell fordern.

In Nordrhein-Westfalen haben wir
darum unter anderem ein Eignungs-
praktikum vor den Beginn des Studi-
ums gesetzt, das Studium mit Praxis-
phasen ausgestattet und investieren in
die Fort- und Weiterbildung unserer
Lehrer. Gerade der Bereich der Neuen
Medien bietet hier grofie Chancen, den
Unterricht anschaulich, praxisnah und
individuell férdernd zu gestalten.

In Gegenwart und Zukunft wird es je-
doch nicht allein auf die Haltung der
Lehrer ankommen. Unsere Zukunft
wird sich daran entscheiden, welche
Haltung wir als Gesamtgesellschaft zu
Fragen der Bildung haben. In Nord-
rhein-Westfalen haben wir mit der
Bildungskonferenz ein Gremium ge-
schaffen, welches in einem grofien
gesellschaftlichen Konsens Empfeh-
lungen fir die Weiterentwicklung aus-
gesprochen hat. Hier haben Lehrkréfte,
Eltern, Schiiler, Gewerkschaften und
andere Beteiligte mitgewirkt.

Sie wird in Zukunft weiter wirken.
Schliefdlich wissen die Beteiligten vor
Ort am besten, was notwendig ist.
Schulentwicklung benétigt Ermogli-
chungsstrategien von Landesseite und
wird dann vor Ort ausgestaltet. Il
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Ein bekannter Gestaltungsgrundsatz,

wonach die Form der Funktion folgen
solle, sollte auch fur bildungspolitische
Gestaltungsprozesse giiltig sein. Inhalt
und Form bilden eine Einheit und sind
gut auszubalancieren. Dazu miissen
klare inhaltliche Ziele formuliert und
im gesellschaftlichen Konsens verein-
bart werden. Erst im zweiten Schritt
gilt es, die dafiir angemessenen Formen
und Strukturen zu schaffen, wenn sie
geeignet erscheinen, das Erreichen die-
ser Ziele zu unterstiitzen.

Nachhaltiges Agieren gefragt

In diesem Verstdndnis ist verantwor-
tungsvolle Bildungspolitik gefordert,
weitsichtig und mit langem Atem
eine qualitativ wie quantitativ hoch-
wertige und zugleich verlassliche
Bildungsinfrastruktur zu sichern. Kurz-
schlissige Strukturreformen, die allein
politischen Gestaltungswillen deutlich
machen sollen oder gar bildungsideo-
logischen Wunschvorstellungen folgen,
drohen zulasten des Bildungserfolgs

der Kinder und Jugendlichen zu gehen.

Seit fast 25 Jahren verfiigt Sachsen
tber ein zweigliedriges Schulsystem.
Grundlegende Strukturreformen gab
es in dieser Zeit nicht. Dem sichsi-
schen Schulsystem wird durch diverse
Bildungsstudien attestiert, dass es leis-
tungsfihig ist und auch im nationalen
sowie internationalen Vergleich be-
steht. Inhalte und Strukturen schei-
nen in wesentlichen Punkten in einer
stimmigen Einheit. Die tiber zwei Jahr-

zehnte gehende Kontinuitidt in den
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Strukturen erweist sich zunehmend als

ein wichtiger Erfolgsfaktor.

Erfolgsfaktor guter Unterricht

Es zeigt sich, dass das Kernstiick erfolg-
reichen schulischen Lernens der gute
Unterricht von Lehrern ist. Damit ge-
raten die Lehrkrifte in den Mittelpunkt
aller bildungspolitischen Bemiihungen.
Denn ein hohes Maf} an fachlichem
und fachdidaktischem Professionswis-
sen und -konnen ist Voraussetzung fiir
eine hohe Unterrichtsqualitat. Erfolg-
reiche Lehrkrifte gestalten anspruchs-
volle, herausfordernde und gleichzeitig
unterstlitzende Lernarrangements.
Sie formulieren klare Ziele, bezie-
hen die Lebens- und Erfahrungswelt
der Schiiler ein und geben Schiilern
ermutigende Riickmeldung zu ihrem
Lernfortschritt. Gute Lehrer sind gut
organisiert und unterrichten struktu-
riert. Erfolgreiche Lehrer konnen Schii-
ler begeistern, weil sie selbst von ihrem
Fach begeistert sind und dieses souve-
ran beherrschen. Sie besitzen Empathie
und pflegen einen wertschitzenden
und achtungsvollen Umgang mit ih-
ren Schilern. Schlieflich reflektieren
erfolgreiche Lehrer ihre eigene pada-
gogische Wirksamkeit, pflegen Kom-
munikation und Kooperation mit
Kollegen, sind offen fiir neue Erkennt-
nisse, lernfihig und lernfreudig.

Die Erfahrungen im sichsischen Schul-
system zeigen, dass Strukturreformen
- wenn Uberhaupt - nur dann sinnvoll
erscheinen, wenn sie diejenigen in ih-
rer Arbeit stirken und unterstiitzen,
auf die es eigentlich ankommt: die Leh-
rer und die Qualitdt ihres Unterrichts.

Die Bildungspolitik ist daher gut bera-
ten, sich starker mit der Weiterentwick-
lung der Lehreraus- und -fortbildung
zu beschiftigen, anstatt Diskussionen
uber die Schulstrukturen zu fithren. H
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Die Zeit der grofien ideologischen
Debatten in der Bildungspolitik scheint
vorilber zu sein. Die Diskussion um die
Schulentwicklung versachlicht sich, die
Qualitat des Unterrichts riickt erfreu-
licherweise mehr in das Zentrum der
Diskurse, auch die Frage nach der ,Hal-
tung” der Unterrichtenden. Doch wenn
damit zugleich die Relevanz schul-
struktureller Fragen problematisiert
wird, so ist Vorsicht angezeigt: weniger
aus padagogischer, dafiir umso mehr
aus systemischer Perspektive. Am Bei-
spiel der Inklusion erweist sich dies in
auffalliger Weise.

Beispiel Inklusion

Die Umsetzung der Inklusion ist ge-
genwairtig wohl eine der grofiten
padagogischen und strukturellen He-
rausforderungen unserer Schulen: Die
Gebdude miissen barrierefrei sein und
die Unterrichtenden in der Lage, mit
den unterschiedlichen korperlichen,
psychischen oder intellektuellen Vor-
aussetzungen der Lernenden umgehen
zu kénnen. Und die Bildungsadminis-
tration muss zudem die notwendigen
Ressourcen und Strukturen bereitstel-
len, damit Inklusion gelingen kann.
Denn das pddagogische Ziel, jeder
Person die bestmoglichen Chancen zu
geben, niemanden auszugrenzen, zu
separieren oder zu diskriminieren, ist
einhellig gewollt.

Der Blick in die Geschichte zeigt, wie
schwer sich die Gesellschaft mit der
Umsetzung dieser Idee getan hat. Erst
in den 70er Jahren wurde in Deutsch-
land tber einen moglichen gemeinsa-
men Unterricht behinderter und nicht
behinderter Kinder nachgedacht, und
trotz der Salamanca-Erkldrung von

1994 dauerte es noch einmal weitere
15 Jahre, bevor mit der Ratifizierung
der UN-Behindertenrechtskonvention
der gemeinsame Unterricht von Ler-
nenden mit und ohne Behinderung
zum Regelfall und damit auch zu ei-
ner Verpflichtung erklart wurde. Mitt-
lerweile scheint die Zeit der vehement
gefiihrten Auseinandersetzung um In-
tegration, Partizipation und Inklusion
vorbei zu sein. Der KMK-Empfehlung
zur ,inklusiven Bildung von Kindern
und Jugendlichen mit Behinderungen
in Schulen® stimmten im Jahr 2011
alle Bundesldnder zu und setzen nun
zunehmend die Prinzipien gemeinsa-
men Unterrichts in der allgemeinen
Schule um.

Das Beispiel zeigt nicht nur die Lang-
wierigkeit der Diskussion, sondern es
lenkt den Blick auch auf die Frage, wie
notwendige Veranderungen im Bil-
dungssystem etabliert werden kénnen.
Kurzum: Ist das Neue das Ergebnis ei-
ner inneren Entwicklung oder nicht
auch das Ergebnis der Rahmensetzung?
Es ist eine Fragestellung, die vor allem
bei der Konstruktion des Bildungssys-
tems eine grofle Relevanz besitzt. Die
inklusive Schule kann sich nur entwi-
ckeln, wenn die Rahmenbedingungen
kontinuierlich geschaffen werden, und
dazu gehoren neben den dufieren auch
die klaren ministeriellen Vorgaben, die
die Bildungsprozesse steuern. Die Lehr-
krifte konnen ihre Haltung nur an die-
sen Zielsetzungen des Bildungssystems
entwickeln.

Struktur und Inhalt bedingen einander.
Hattie hat recht, natiirlich kommt es
auf die Lehrkrifte mit hoher Exper-
tise an. Nattirlich muss die Qualitat des

Unterrichts im Zentrum aller pddago-
gischen und bildungsadministrativen
Bemtihungen stehen. Doch Struktur
und Inhalt sind keine Gegensitze, son-
dern sie bedingen einander.

Wir wissen: Verdnderungen brau-
chen Zeit. Die Umsetzung der Inklu-
sion ist dafiir ein Beispiel. Auch wenn
die Umsetzung der UN-Behinderten-
rechtskonvention das System vor grofRe
Herausforderungen stellt, so gibt es
doch keinen Schritt zurtick, und die
Praxis wird sich - durch zunehmende
Expertise im Umgang mit Heterogeni-

tat - in kurzer Zeit verandern.

Dies alles mag noch nicht perfekt sein
- kann es aber auch noch nicht ange-
sichts des kurzen Zeitraums seit 2009.
Und die Alternative kann nicht darin
bestehen, sich nicht auf den Weg zu
machen, auf jegliche Zielvorgabe zu
verzichten und zunichst einmal ver-
anderte ,Haltungen“ zu erzeugen. Dies
muss natiirlich auch passieren, aber das
ist ein notwendiger aktiver und lang-
wieriger Prozess aller Beteiligten. Die
notwendigen Entwicklungen diirfen
sich nicht verzégern. Es ware schlief3-
lich nicht fair gegentiber denen, um die
es hier geht: um junge Menschen und
ihre Lebensperspektiven.
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Eine Schule,
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drei Herausforderungen

Anerkennung als Deutsche Auslandsschule, Einfiihrung des Gemischtsprachigen International

Baccalaureate und Teilnahme an der Bund-Lander-Inspektion: Die Deutsche Schule Temperley in

Buenos Aires stellte sich in kurzer Zeit gleich drei groen Aufgaben mit viel Engagement.

Deutschstunde im neu eingerichteten Informatikraum: Am Whiteboard
verfolgen die Sechstkldssler der DST den flieflenden Ubergang zwischen
verschiedenen Websites, einem Deutsch-Worterbuch und den heutigen
Ubungsaufgaben.

Die Deutsche Schule Temperley (DST) ist eine der jings-
ten Deutschen Auslandsschulen weltweit. 2008 wird sie an-
erkannt, ein Jahr spiter entsendet die Zentralstelle fir das
Auslandsschulwesen (ZfA) erste Auslandslehrkrifte an die
Schule, um die Facher Biologie und Geschichte auf Deutsch
einzufiihren. Denn als Deutsche Auslandsschule will die DST
kiinftig das Gemischtsprachige International Baccalaureate —
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kurz GIB - anbieten, eine international anerkannte
Hochschulzugangsberechtigung. Das erfordert einige Um-
stellungen und auch die Anerkennung der International Bac-
calaureate Organization (IBO). ,Uber den Deutschunterricht
hinaus Ficher auf Deutsch anzubieten ist ein qualitativ be-
deutender Sprung. Beim GIB sind es ganze 50 Prozent des
Pflichtunterrichts®, betont Rolf Kohorst, Regionalbeauftragter
der ZfA far Stidamerika. Wie gut die DST ihre Reformen um-
gesetzt hat, wie stark ihre Zielsetzungen als Deutsche Schule
schon im Unterrichtsalltag angekommen sind, soll 2012 nicht
zuletzt eine Bund-Linder-Inspektion (BLI) erweisen. Mit die-
sem Instrument wird die Schulqualitit Deutscher Auslands-
schulen durch eine mehrtégige Schulinspektion Uberprift.
Verantwortet wird sie von der ZfA und ist vergleichbar mit
der innerdeutschen Schulinspektion in Niedersachsen oder
der Qualitatsanalyse in Nordrhein-Westfalen. Eingebettet ist
die BLI in ein Konzept des Padagogischen Qualititsmanage-
ments (PQM): Erst nachdem die DST verschiedene Phasen des
innerschulischen Qualititsmanagements durchlaufen hat,
erfolgt die Bund-Lander-Inspektion.

Besondere Herausforderung

PQM und BLI erfordern schon an langjihrig etablierten
Schulen einen hohen Aufwand und viel Vorbereitungszeit,
fur die DST ist sie inmitten ihrer institutionellen Verande-
rungen eine besondere Herausforderung. ,Wir konnten uns
kaum vorstellen, die Qualitidtsanforderungen jemals zu errei-
chen®, meint der DST-Vorstandsvorsitzende Pablo Geraghty
im Riickblick. ,,Aber es wurde einfach weitergearbeitet. Denn
selbst wenn die Anerkennung nicht funktioniert hitte - die
Verbesserungen waren ja erstrebenswert.“ 2010 wird die DST
als GIB-Schule von der IBO anerkannt, und auch das PQM be-
ginnt. Zunichst bildet sich eine Steuergruppe aus zehn Mit-
gliedern, um viele Fragen zu klaren: ,Erwartungen an uns,
Aufgaben, Formen der Zusammenarbeit, mégliche Probleme
usw.’, zahlt Schulleiterin Mariana Vogt auf, die alle Funktions-
stellen doppelt besetzt, jeweils von einer deutschen und einer
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argentinischen Lehrkraft. ,Das PQM soll der ganzen Schule
gelten, nicht nur der Deutschen Abteilung. Deshalb gehoren
der Steuergruppe neben Lehrern, Leitung und Verwaltung
auch Schiiler und Eltern an.

Bessere Uberginge, einheitliche Korrekturen

Fortan tibernimmt die Steuergruppe diverse Aufgaben des
PQM, organisiert die internen und externen Evaluationen,
setzt Entwicklungsschwerpunkte, richtet Arbeitsgruppen ein
und informiert die Schulgemeinschaft iiber die Entwicklung.
Eine AG beschiftigt sich mit dem verbesserten Ubergang
zwischen Kindergarten und Grundschule, eine andere mit
der Ausarbeitung eines gemeinsamen Methodencurriculums
von Grundschule und Sekundarstufe. Als eine Art roter Faden
im Unterrichtsalltag sollen die Schiiler mit dem Curriculum
nicht nur fachertibergreifend Methoden lernen und anwen-
den, sondern auch die Art ihres Lernens reflektieren. Die Leh-
rer wiederum fiithren einheitliche Korrekturcodes fir den
Fremdsprachenunterricht in Deutsch, Spanisch und Englisch
ein. Sie sollen den Schiilern der trilingualen DST bei der Ein-
ordnung und Bewertung ihrer Leistung helfen.

Dokumentation und Kommunikation

Dr. Gerald Landgraf zdhlt 2009 zu den ersten Auslandslehr-
kriften, die an die Schule kommen. Innerhalb eines Jahres
erlebt er die Anerkennung als GIB-Schule, dann 2011 die
intensive Vorbereitung auf die BLI. ,Das waren viele Veran-
derungen in kurzer Zeit. Wir mussten uns ja erst mit den
Anforderungen der Inspektion vertraut machen®, beschreibt
der PQM-Koordinator seine Anfangsjahre an der DST, in de-
nen auch die Schiiler erst lernen missen, die deutschen Lehr-
krifte und deren Unterrichtsstil zu akzeptieren. ,Viele Dinge
waren an der Schule bisher informell abgelaufen, die gesamte
Dokumentation musste erst erstellt werden.” ,,In Argentinien
erfolgt Kommunikation eher in miindlichen Absprachen®,
erklart Cristina Kilian, argentinische Grundschulleiterin und
PQM-Koordinatorin der DST. Bald reihen sich sieben dicht
gefiillte Ordner fiir die BLI aneinander. Fortan legt die Schule
zudem noch mehr Wert auf Kommunikation, besonders in
Form von Riickmeldungen an die Schiiler zu ihren Arbeits-
prozessen. Ziele habe man sich an der Schule natiirlich bereits
vor dem PQM gesetzt, sagt Kilian, aber ,die BLI hat uns star-
ker dazu gebracht, die Qualitit der Prozesse zu reflektieren.
Man nimmt sich in Institutionen sonst selten die Zeit dazu,

weil man stindig im Marsch ist“

Anfangliche Defensive

Als Ortslehrkraft und PQM-Koordinatorin bekommt Ki-
lian auch die anfingliche Skepsis, speziell im argentinischen
Kollegium, zu sptiren. ,Viele Kollegen waren bei Einfiihrung
des PQM zunichst erschrocken und eher defensiv. Sie fihl-
ten sich unter Druck und rechneten mit Mehrarbeit®, be-
richtet die Grundschulleiterin, die das erste Jahr nicht leicht
fand. Es habe gedauert, bis die Lehrkrifte bemerkt hitten, »
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Zehntkldssler der DST (0.) extrahieren im Biologieunterricht eine
Zwiebel-DNA. Danach geht es zur Pause auf den Schulhof (M.).

Fiir die Koordination des Pddagogischen Qualitdtsmanagements
zeichnet an der DST das deutsch-argentinische Lehrerduo Dr. Gerald
Landgraf und Cristina Kilian (u.) verantwortlich.

23



AUSLAND

Die Deutsche Schule Temperley will sich zukiinftig vor allem auf die
praktische Anwendung des neu entwickelten Methodencurriculums
konzentrieren.

,dass der Prozess sie nicht verfolgt, sondern auch Gewinne
mit sich bringt. Dass wir durch die Zusammenarbeit und ge-
meinsame Absprachen als ein Team und damit stirker vor
Eltern und Schiilern auftreten konnen Gerade die Funk-
tion eines Lehrerbeirats muss Schulleiterin Vogt ihren ar-
gentinischen Lehrkréften sorgfiltig erkldaren und sie immer
wieder zur Meinungsdufierung und Beteiligung auffordern.
Argentinische Schulen seien ,sehr vertikal“ ausgerichtet, so
Vogt, entsprechend verlaufe die Lehrerausbildung. Durch die
Vorbereitung auf das BLI sei die Schule damit auch demo-
kratischer geworden: Das mittlere Management habe mehr
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Verantwortung erhalten, Entscheidungen wiirden ,starker in
der Breite” getroffen, erginzt Ortslehrkraft Kilian.

Endspurt vor der BLI

Im April 2012, nach vielen Arbeitstreffen und einer internen
Evaluation, werden ausgewéhlte und von der Schule selbst
bestimmte Bereiche der Schulentwicklung per ,,Peer-Review*
von der Deutschen Auslandsschule Villa Ballester in Buenos
Aires analysiert. So soll die DST noch vor der BLI Hinweise
zu ihren Stirken und Schwichen erhalten und neue Lernan-
stofe mitnehmen. ,Wir wurden als eine der letzten Schulen
im BLI-Zyklus inspiziert und konnten dadurch verstiarkt von
den Erfahrungen der anderen lernen®, so Vogt. Und die BLI
naht mit grofien Schritten. Kurz darauf analysiert ein Priifer-
team aus erfahrenen Schulexperten der ZfA und der Linder
Schuldaten und Dokumente der DST. Zu diesem Zeitpunkt
sdumen bereits dreisprachige Plakate die Wiande der Flure
und der Kantine: Die Deutsche Schule mochte ihre Schiiler
auch wihrend der Pausen zu mehr trilingualer Interaktion
auffordern.

Bei ihrem Aufenthalt in Temperley im Oktober 2012 inter-
viewen die Inspektoren von Bund und Landern mehrere
Mitglieder der Schulgemeinde und besuchen den Unterricht:
Werden unterschiedliche Lernvoraussetzungen berticksich-
tigt? Bestarkt die Lehrkraft die Leistungsbereitschaft der
Schiiler? Inwieweit wird ein aktives, selbststindiges Lernen
gefordert? Die Inspektoren sind angereist, um vor Ort die
Qualitit der Schule als Ganzes zu erfassen.

Bestanden - und ausgezeichnet

Die DST erfullt die hohen Qualitdtsstandards der BLI. Im Mai
2013 wird sie als ,,Exzellente Deutsche Auslandsschule” aus-
gezeichnet, die Freude ist groff. Beim Festakt wiirdigt Bot-
schafter Bernhard Graf von Waldersee den unermiidlichen
Einsatz der Schule fiir eine trilinguale und bikulturelle Bil-
dung. ,,Wir sind jetzt die einzige Schule in der Gegend, die das
GIB anbietet, und das spiirt man®, berichtet Vogt. ,Im Kinder-
garten haben wir 320 Anmeldungen bei 180 Plitzen“ Die DST
steht in Temperley im Wettbewerb mit mehreren englischen
Schulen. Doch seit sie als Cambridge-Priifungszentrum an-
erkannt wurde, kommen die Schiiler der englischen Schulen
zur Sprachpriifung ,zu den Alemanes, wie Vogt stolz erzihlt.
Und sie hat weitere Erfolge vorzuweisen: 2014 gehen erstmals
zwei Absolventen der Deutschen Schule direkt nach dem Ab-
schluss zum Studieren nach Deutschland. Auferdem haben
sich seit Einfiihrung des PQM die schriftlichen Leistungen ih-
rer Schiiler beim Deutschen Sprachdiplom (DSD) der Kultus-
ministerkonferenz verbessert.

Zweifel vorhanden

Die argentinische PQM-Koordinatorin Cristina Kilian hatte
durchaus einige Bedenken vor der BLI: ,Meine grofite Sorge
war, dass die deutschen Inspektoren herkommen und uns
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Englischunterricht in der Bibliothek: Anhand von Bildern und Textausschnitten wird ,,Die Maske des Roten Todes“von Edgar Allan Poe besprochen.

mit ihren festen Standards messen wiirden, ohne Ricksicht
auf die Identitat unserer Schule.” Schliefdlich sei da ein Un-
terschied, meint die Ortslehrkraft, zwischen einer Schule in
Argentinien oder einer in China. Und wie hat sie die Riick-
meldung empfunden? ,Ein Mafdstab war definitiv vorhanden,
aber ich hatte nicht das Gefiihl, dass man unsere kulturelle
Herkunft oder unsere Ausgangslage nicht akzeptiert. Wir ha-
ben uns in dem Inspektionsbericht absolut wiedergefunden.

Herausforderung, aber auch Bekriftigung

Aus den Inspektionsergebnissen hat die Schule gemeinsam
mit den Férdernden Stellen in Deutschland einen Aktions-
plan in Vorbereitung auf die BLI 2.0 im Jahr 2018 entwickelt,
der die Grundlage zur weiteren Schulentwicklung bildet.
Denn: Nach der BLI ist vor der BLI. Im Sechsjahresrhythmus
werden die Inspektionen wiederholt, um die gewonnene
Qualitat zu sichern und auszubauen. Dazwischen - drei Jahre
nach der BLI - wird es einen Bilanzbesuch durch die Schulauf-
sicht geben, der die eingeleiteten Schulentwicklungsprozesse
und die Férderungswiirdigkeit analysieren wird. Die Deut-
sche Schule Temperley will sich vor allem auf die praktische
Anwendung des neu entwickelten Methodencurriculums
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konzentrieren, zudem stehen die Integration der drei Unter-
richtssprachen der Schule und die Ausbildung von Lehrern
fir interne Unterrichtsbesuche im Vordergrund. In Zukunft
gilt es, ,sich vor allem mit dem Beschlossenen weiter ausei-
nanderzusetzen®, sagt Landgraf und meint damit auch den
handlungsorientierten Unterricht, den die Schule aktuell
implementiert. ,Die Umsetzung braucht Zeit. Bisher waren
die Schiiler hier Frontalunterricht gewohnt, es dauert, das zu
dndern.“ Als Auslandslehrkraft pladiert er fiir ,eine gewisse
Toleranz und ein Verstindnis fiir die kulturellen Besonder-
heiten® Tatsdchlich arbeiten viele argentinische Lehrer an
mehreren Schulen gleichzeitig. Ihre Identifikation mit der
einzelnen Schule, aber auch ihre Zeit und ihre Motivation
fir umfassende Schulentwicklungsprojekte sind entspre-
chend begrenzt. Fiir Landgraf ist ihre kontinuierliche Einbin-
dung eine ,der grofien Herausforderungen des kommenden
BLI-Zyklus“ Auch die Verzahnung der einzelnen Teilbereiche
der Schule soll stirker umgesetzt werden. ,Wir haben uns
auf einheitliche Absprachen fiir alle geeinigt, vom Kinder-
garten bis zur Sekundarstufe. Jetzt miissen wir noch lernen,
uns daran zu halten und sie im Alltag zu leben®, so Kilian. ,Die
BLI hat uns letztlich nicht nur herausgefordert, sondern
auch darin bekriftigt, unsere geplanten Prozesse im Team
anzugehen* M

Die Deutsche Schule Temperley (DST) wurde 1930 im Siiden
des Grofiraums Buenos Aires gegriindet. 2005 wurde sie als erste
trilinguale Schule Argentiniens mit der Ficherkombination Spa-
nisch, Deutsch, Englisch anerkannt. Die Klassen 4 bis 12 erhalten
Fachunterricht in allen drei Sprachen, ab Klasse 10 wird dieser
durch Wirtschaftsdeutsch und Business-Englisch ergianzt. Das
Deutsche Sprachdiplom koénnen Schiiler bereits seit 1990 an
der DST erwerben, seit 2008 ist sie zudem anerkannte Deutsche
Auslandsschule, seit 2010 GIB-Schule.
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,Jnsere Projekte missen
nicht nur auf dem Papier,
sondern in der Realitat

ankommen®

Pablo Geraghty besuchte von 1972 bis 1980 die Deutsche Schule
Temperley. Seit 2006 stellt er sich im Vorstand den Herausforde-

rungen der Schule. Anna Petersen sprach mit dem Vorsitzenden

tiber seine Verbundenheit mit der Schule sowie Zeiten von Stress

und Stolz rund um die BLI.

Herr Geraghty, warum wurden Sie als
Kind einer argentinischen Familie an
einer Deutschen Schule eingeschult?
Meine Mutter ist Frauendrztin, und
viele ihrer Patientinnen haben von
der Deutschen Schule geschwirmt,
ihrem Status, dem Sprachniveau - das
hat sie tiberzeugt, mich in der Grund-
schule anzumelden. Weiter als bis zur
7. Klasse ging es damals aber nicht, da-
nach musste ich die Schule wechseln.

Die heutige Schulleiterin Mariana Vogt
war Ihre Klassenkameradin.

Ja, etwa die Héalfte der Schiiler war
deutschstimmig, und wir haben die
Lehrerinnen damals noch mit ,Tante“
angeredet. Die Grundschule der DST
ist bereits 85 Jahre alt.

Wie kam spdter der erneute Kontakt zur
DST zustande?

Als es an die Einschulung meiner
Kinder ging, habe ich mich ohne Wei-
teres fir die DST entschieden. Zwar
lag meine Grundschulzeit lange zu-
riick, aber die Beziehung zur deut-
schen Kultur war geblieben. Ich spielte
Handball im Deutschen Klub und ar-
beitete in einer deutschen Firma, dem
TUV Rheinland in Argentinien. Mein
Sohn besucht den Kindergarten, meine
Tochter die Grundschule.
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Begann Ihr Engagement im Schulvor-
stand mit der Einschulung Ihrer Tochter?
Etwas spiter, 2008, wurde ich Beisit-
zer, 2010 Vorsitzender. Die Schule hat
meine Identitidt mitgepragt. Ich fiihle
mich ihr zugehorig, deshalb wollte ich
proaktiv an ihrer Entwicklung mitwir-
ken. Es ist viel Arbeit, zumal die Schule
in der Aufbauphase ist, seit sie als
Deutsche Auslandsschule anerkannt
wurde. Als ich den Vorsitz iibernahm,
hatte das Mammutprojekt PQM bereits

begonnen.

Die Schule hat meine Identitdt
mitgeprdgt, deshalb wollte ich proaktiv
an ihrer Entwicklung mitwirken.

Das Engagement liegt offensichtlich in
der Familie. Ihre Mutter setzte sich 1989
im Elternbeirat fiir die Einrichtung der
Sekundarstufe ein.

Schon in meiner Schulzeit lag die Idee
in der Luft. Was in der Grundschule
geleistet wurde, die Vermittlung der
deutschen Kultur und Sprache, sollte
anschliefend nicht verloren gehen.
Zu meiner Zeit hat es nicht geklappt,
aber mit meinem jiingeren Bruder ist
es meiner Mutter gelungen: Er gehorte
zu den ersten 15 Abiturienten.

BUENOS AIRES 34°35'S 58°22'W

Im Vorstand mussten Sie in viele schon

laufende Prozesse einsteigen ...

Bereits vor etwa 15 Jahren wurde die
Entscheidung getroffen, die Schule
zu reformieren, damit sie tiberleben,
aber auch besser werden konnte. Das
begann beim Personalmanagement:
Damals gab es nicht einmal eine
Schulleitung, und aus dem mittleren
Management gingen viele in Rente.
Wir holten professionellere, bilingual
ausgebildete Lehrkrifte und bildeten
ein neues Profil aus. Zunichst hat man
sich bei der argentinischen Schulbe-
hoérde um die Anerkennung als tri-
linguale Schule beworben, auch weil
wir uns in einem englischen Viertel
befinden. Deutsch durfte kein Hin-
dernis sein, sondern musste ein Plus
werden. Schlieflich sind inzwischen
nur noch finf Prozent der Schiiler
deutscher Abstammung. Der Reform-

prozess von damals hilt bis heute an.

Wie kam es zu der Entscheidung,
sich zur Deutschen Auslandsschule
weiterzuentwickeln?

Wir wollten mehr als eine Sprachdi-
plomschule sein, und die ZfA hat uns
kréftig unterstiitzt. Hinzu kam eine
Bewerbung bei der IBO, damit wir
unseren Schiilern das GIB anbieten
konnten. Unser Kollegium musste um-
fassend fortgebildet werden. Der dritte
Meilenstein war die BLI. Das war sehr
viel Bewegung, nun brauchen wir Zeit,
damit alles Fuf? fasst. Unsere Projekte
missen nicht nur auf dem Papier, son-

dern in der Realitit ankommen.
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Inwiefern hat gerade die BLI I[hre Vor-
standsarbeit geprdgt?

Um sie besser vorzubereiten, haben
wir auch im Vorstand Arbeitsgruppen
gebildet. Der Vorstand sollte im Gan-
zen verantwortlich sein. Da gab es den
Schwerpunkt ,Umbau®, um finf neue
Klassenrdume und ein Labor zu bauen,
da wir zweizligig werden. Dann ,,Sti-
pendien®, denn zehn Prozent unserer
Schiiler werden von der DST gefordert,
LWirtschaftlichkeit” und ,,Zusammen-
arbeit mit der Schulleitung*.

Gibt es diese Treffen bis heute?

Das wire das Ideal, aber in der Realitit
gab es vor der BLI eine hohe Intensitit
- wie eine Welle -, die jetzt wieder auf
Normalniveau zuriickgefallen ist.

Was hat diese intensive Phase in [hren
Augen geprdgt?

Der Stress. Die meisten Schulen ver-
figen tber mehr Zeit und Erfahrung,
wenn sie sich als Deutsche Auslands-
schule bewerben.

Sie haben 2013 das Giitesiegel ,,Exzel-
lente Auslandsschule erhalten. Was war
das fiir ein Gefiihl?

Ich war stolz. Wir haben die BLI nicht
irgendwie, sondern auch noch sehr gut
bestanden. Die Inspektoren haben uns
gratuliert, der Botschafter kam, und

die Schulgemeinde wurde eingeladen.
Wir haben diesen Moment wirklich als
ein Fest erlebt.

Wie haben Sie den Kontakt zur deut-
schen Seite empfunden?

Das war eine echte Zusammenarbeit
mit den Prozessbegleitern und Fachbe-
ratern der ZfA vor Ort und in Deutsch-
land. Sie haben uns beraten, standen
uns zur Seite, wenn wir nicht weiter-
wussten oder besorgt waren. Nach dem
Motto: Machen Sie sich nicht verriickt,
das schaffen Sie schon. Die sind auch

weiter fur uns da.

Auch das Verhdltnis zwischen Vorstand
und Schulleitung ist wichtig. Hilft es,
dass Sie frither zusammen die Schul-
bank gedriickt haben?

Wir kennen uns seit der 1. Klasse, das
hat den Vorteil, dass man nicht im-
mer sprechen muss. Manchmal guckt
man sich an und weif schon, wo es
langgeht. Die gute Kommunikation als
Alumni ist gegeben, aber man darf die
Posten nicht vermischen. Heute geho-
ren wir zwei verschiedenen Gremien
an, und deren Zusammenarbeit funk-
tionierte schon, bevor ich im Vorstand
war. Sie hat sich vielleicht verbessert
und ist durch E-Mail und Skype flexi-
bler geworden.

Seit 1990 konnen Schiiler an der DST das Deutsche Sprachdiplom erwerben, seit 2008 zdhlt sie zu
den Deutschen Auslandsschulen.
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Was muss man als Vorstandsvorsitzen-
der der DST mitbringen?

Erstens Kompromissbereitschaft -
den anderen Vorstandsmitgliedern
und der Schulgemeinde gegeniiber.
Ich bin auch Vater, und meine Arbeit
dient nicht nur der Schule, sondern
den Eltern, Schiilern und Lehrkriften
ebenfalls. Daftir miissen im Gremium
alle kontinuierlich mitziehen. Zudem
muss man ein Andersdenken zulassen:
Nicht alle missen gleich denken und
handeln, auch wenn man erreichen
mochte, dass die Mehrheit mit den Be-
schliissen zufrieden ist. Ich muss zuho-
ren und letztlich akzeptieren konnen,
wenn die Mehrheit eine Meinung ver-
tritt, die ich nicht teile.

Wie wiirden Sie die Schule beschreiben?
Als Vater erlebe ich eine sehr gute At-
mosphire. Es gibt aber auch objekti-
vere Indikatoren: Wenn Schiiler bei
uns im Kindergarten anfangen, bleiben
sie meist das ganze Schulleben, das Per-
sonal ebenso. Auch die aus Deutsch-
land vermittelten Lehrkrifte haben
alle verldangert. Als Vorstand versuchen
wir, fir die Schulgemeinde nicht etwas
Abstraktes zu sein. Zum Schuljahres-
ende machen wir zum Beispiel einen
Grillabend, bei dem die Vorstandsmit-
glieder fiir das Kollegium grillen. Sie
sollen merken, dass wir als Menschen
erreichbar und nicht nur ein beschlie-
fendes Organ sind. Natiirlich gibt es
auch Kommunikationskanile, die for-
mal eingehalten werden missen. Aber
wir gehoren zur Schule und héren zu,

wenn jemand etwas vorzuschlagen hat.

Was wiinschen Sie sich fiir die Zukunft
IThrer Schule?

Wir befinden uns noch im Aufbau! Wir
versuchen, unsere Hausaufgaben fir
Deutschland termingerecht einzurei-
chen. Die Ziele, die wir uns gesteckt ha-
ben, wollen wir auch fiir unser eigenes
Wohl erreichen, wie 2018 die BLI 2.0.
Wenn wir weiterhin von Deutschland
finanziell, personell und durch Rat und
Tat unterstiitzt werden, wire das eine
Erleichterung. H
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Grenzen

Als Lehrer mit Schiilern auf Facebook kommunizieren - ist das

zuldssig? Den Kultusministerien einiger Bundeslander zufolge

miissen soziale Netzwerke bei Lehrern Privatsache sein. Sie bezie-

hen damit Stellung in einer Diskussion, die seit Langem Unsicher-
heit bei Lehrern, Eltern und Schiilern schafft.

von JOHANNA BOTTGES und STEFANY KRATH

Ein Lehrer, der auf Facebook Schiilern
Freundschaftsanfragen schickt, Fragen
zu Hausaufgaben beantwortet und sich
mit Kollegen tiber das unentschuldigte
Fehlen eines Schiilers austauscht. Eine
Schulleiterin, die Fotos vom Schulfest
auf der Fan-Seite der Schule hochladt.
Eine Schulklasse, die in einer Face-
book-Gruppe iiber das Programm der
nichsten Klassenfahrt abstimmt. Fiir
Edgar Wagner sind das Horrorszena-
rien: ,Unter Datenschutz-Gesichts-
punkten lauft es mir kalt den Riicken
runter.“ Wagner ist Landesbeauftragter
fir den Datenschutz und die Informa-
tionsfreiheit in Rheinland-Pfalz.

Soziale Netzwerke sind unter Jugend-
lichen besonders beliebt: 77 Prozent
der 12- bis 19-jahrigen Internetnut-
zer sind téglich in ,Online-Commu-
nitys“ unterwegs, so das Ergebnis der
JIM-Studie zu Jugend, Information
und (Multi-) Media des Medienpéida-
gogischen Forschungsverbundes Siid-
west (MPFS) vom November 2013.
Dabei sind Online-Portale wie Face-
book, Google+ oder Pinterest aufs Da-
tensammeln ausgelegt. Thr Prinzip ist
es, so viele Informationen wie mog-
lich dber Aktivitdten und Vorlieben
ihrer Mitglieder zu speichern. Deren
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Auswertung ermoglicht es Werbekun-
den, gezielt Anzeigen zu schalten und
Marktforschung zu betreiben.

Wirtschaftliche Ausbeutung
befiirchtet

Als weltweit beliebtestes Netzwerk
steht Facebook hiufig im Fokus der
Kritik. Das Problem: Die Server ste-
hen zum Grofdteil in den USA und
unterliegen nicht dem europiischen
Datenrecht. Welche Daten wie lange
gespeichert werden und was mit ih-
nen passiert, konnen deutsche Behor-
den nicht beeinflussen. Datenschiitzer
wie Wagner fordern, dass die mit einer
Facebook-Mitgliedschaft verbundenen
Gefahren ernst genommen werden.
Offiziell miissen Nutzer der Plattform
zwar mindestens 13 Jahre alt sein, je-
doch tiberpriife Facebook deren Al-
tersangaben nicht. Statistiken zufolge
seien Hunderttausende Kinder zwi-
schen 10 und 13 Jahren registriert, so
der Datenschiitzer. Seit 2013 erlaubt
Facebook zudem auch Minderjahrigen,
ihre Profile 6ffentlich anzulegen.

Besonders problematisch sehen Kri-
tiker den Einsatz sozialer Netzwerke
im Schulkontext. Wenn beispielsweise
Lehrer Abstimmungen der Klasse in

eine Facebook-Gruppe verlagerten,
gerieten die Schiiler unter Druck, sich
dem Netzwerk anzuschliefien. Das Ge-
schiaftsmodell des Internetkonzerns sei
mit dem Erziehungs- und Bildungsauf-
trag der Schulen nicht zu vereinbaren,
sagt Wagner. ,,Facebook nutzt die Kom-
munikation von Kindern, um Profile
zu erstellen, die man wirtschaftlich
ausbeuten kann.“

Vorschriften oder Eigen-
verantwortung?

Auf Initiative des Datenschutzbeauf-
tragten wies das Kultusministerium
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von Rheinland-Pfalz im Oktober
2013 seine Lehrer an, jegliche schuli-
sche Kommunikation via Facebook zu
unterlassen. Auch Facebook-Freund-
schaften zwischen Lehrern und
Schiilern sind seither tabu. Dariiber
hinaus spreche die in einigen Lan-
desschulgesetzen verankerte Wohl-
verhaltenspflicht der Lehrer gegen
Facebook-Freundschaften mit Schi-
lern, heifit es in einem Merkblatt der
Behorde. Ein verantwortungsvoller
Umgang mit Ndhe und Distanz, wie
ihn etwa das rheinland-pfélzische Ge-
setz fordert, konne moglicherweise
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nicht mehr eingehalten werden, wenn
Schiiler und Lehrer wechselseitig Zu-
gang zu privaten Mitteilungen und Fo-
tos hitten.

Rheinland-Pfalz gehort zu der gewach-
senen Anzahl von Bundeslindern, die
in den vergangenen Jahren Regeln zum
Umgang mit sozialen Netzwerken an
Schulen formuliert haben. Bayern und
Baden-Wiirttemberg schliefen eine
dienstliche Nutzung von Facebook
grofitenteils aus. Andere Liander setzen
starker auf die Eigenverantwortung
der Lehrer. So hat Bremen einen Leit-
faden entwickelt, der Lehrer fiir die Ri-
siken sozialer Netzwerke sensibilisiert
und praktische Tipps fir eine verant-
wortungsbewusste Handhabe gibt. Dr.
Ilka Hoffmann, Leiterin des Organisa-
tionsbereichs Schule im Vorstand der
Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft (GEW), zieht dieses Vorgehen ei-
nem strikten Verbot vor. ,Darin steckt
ein Misstrauen gegen Lehrer, das nicht
unbedingt gerechtfertigt ist. Die meis-
ten Kollegen sind im Umgang mit sozi-
alen Netzwerken eher zuriickhaltend®,
so Hoffmann. Sie rdumt zwar ein, dass
einige Lehrer klare Richtlinien als Ent-
lastung empfanden. Grundsitzlich ver-
traue sie jedoch auf die Urteilskraft der
Lehrkrifte. ,Die Bremer Losung ist mir
sympathischer, weil sie den Lehrern
zutraut, verantwortungsgerecht mit
sozialen Medien umzugehen.“ Hoff-
mann schlagt vor, dass das Kollegium
einer Schule offen diskutiert, was es
fur vertretbar halt.

Doch auch sie hat Bedenken gegen den
Austausch bestimmter schulinterner
Informationen im Netz. ,Hausaufga-
ben nicht gemacht, in der Schule ge-
fehlt, Geburtsdaten, Adressen: Solche
sensiblen Daten gehoren nicht auf ei-
nen externen Server.

Der Schritt online

Es gibt aber auch Alternativen zu Face-
book und Co. Um Datenmissbrauch zu
vermeiden, arbeiten manche Schulen
mit geschlossenen Netzwerken und
Lernplattformen auf Servern, die P

Edgar Wagner, Landesbeauftragter fiir den
Datenschutz und die Informationsfreiheit in
Rheinland-Pfalz, fordert mehr Raum fiir die
digitale Erziehung Jugendlicher.

Ilka Hoffmann, Leiterin des Organisationsbe-
reichs Schule im Vorstand der Gewerkschaft
Erziehung und Wissenschaft (GEW), vertraut
auf die Urteilskraft der Lehrer.
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entweder von der Schule selbst oder
von Privatunternehmen betrieben
werden. Das rheinland-pfalzische Kul-
tusministerium beispielsweise stellt
seinen Schulen die Software ,Moodle“
kostenlos zur Verfiigung. Diese Lern-
plattform ist nach dem ,,Open-Source“-
Prinzip konzipiert, sodass Nutzer sie
an ihre Bediirfnisse anpassen konnen.
Welche Personendaten gespeichert
und welche Funktionen genutzt wer-
den kdnnen, entscheiden sie selbst. Da
alle Nutzerdaten im internen Netzwerk
verblieben und von vertrauenswiirdi-
gen Firmen verwaltet wiirden, seien
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sie duflerst sicher, sagt Wagner. Zudem
biete ,Moodle“ dhnliche Funktionen
wie Offentliche Netzwerke. Auch Leh-
rervertreterin Hoffmann hélt Plattfor-
men wie ,Moodle“ fiir eine gangbare
Alternative. Vor Hackerangriffen sei
jedoch letztlich kein digitales Netz si-
cher. Dass ,Moodle“ fir die Jugendli-
chen Facebook ersetzen konnte, kann
Hoffmann sich nicht vorstellen. ,Wenn
Sie die Funktionen von Facebook und
,Moodle‘ vergleichen, entspricht der
Unterschied dem zwischen einem
roten Ferrari und einem alten Opel
Kadett®, sagt sie. ,Man kann zwar al-
les Mogliche verschicken, aber es ist

ziemlich langweilig.

In Bayern arbeiten ebenfalls viele
Schulen bereits mit digitalen Lern-
plattformen. Im Schuljahr 2012/2013
wurde an 90 Pilotschulen ein neues
Dachportal erprobt, das digitale Klas-
senzimmer zur Verfiigung stellt, in

denen sich Schiiler untereinander und
mit ihren Lehrkriften austauschen
und Dokumente hinterlegen kénnen.
Eine Ausweitung auf alle interessierten
Schulen wurde kiirzlich vom bayeri-
schen Kabinett beschlossen.

Auch Berlin geht verstirkt online. 2013
wurden Online-Klassenbticher als Pi-
lotprojekt eingefiihrt. Informationen
iber Unterrichtsinhalte und Hausauf-
gaben, Quartalsnoten, storende oder
fehlende Schiler: Was bisher hand-
schriftlich in einem griinen Buch
notiert wurde, ist im Online-Klassen-
buch fiir Lehrer und Eltern jederzeit
abrufbar.

Situation im Ausland

Nicht nur in Deutschland, auch in
Frankreich nutzen Schulen spezi-
elle Online-Programme, um Schiiler,
Lehrer und zum Teil auch die Eltern
miteinander zu vernetzen und Schul-
daten zu verwalten. So zum Beispiel
an der Cité Scolaire Internationale in
Lyon, wo Muriel Gerhards Deutsch
unterrichtet. Die Gymnasiallehre-
rin war Anfang der 90er Jahre aus
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Nordrhein-Westfalen nach Frankreich
gezogen. Der Umgang mit Facebook
und anderen sozialen Netzwerken ist
auch dort Thema. Verbindliche Re-
geln gibt es nicht. Im Gegensatz zu
Deutschland sei in Frankreich jedoch
die Trennung von dienstlicher Kom-
munikation auf der einen Seite und
privaten Aktivitdten in sozialen Netz-
werken auf der anderen Seite fiir Leh-
rer wie Schiiler selbstverstindlicher,
so Gerhards. Wie andere Kollegen hat
auch sie zwar ein Profil auf Facebook,
uber das sie unter anderem zu ehema-
ligen Schiilern Kontakt hilt. Sich mit
ihren Schilern anzufreunden fiele ihr
aber nicht ein. ,Das héilt man schén
auseinander”, sagt Gerhards. ,Facebook
ist privat.“ Dass diese Haltung in ihrem
Kollegium verbreitet sei, liege auch an
dem Verhiltnis von Lehrern und Schii-
lern in Frankreich, das allgemein dis-
tanzierter sei als in Deutschland. An-
dererseits sei der Umgang mit sozialen
Medien auch eine Generationenfrage,
meint die Deutschlehrerin. ,Meine Ur-
laubsfotos schicke ich an gute Freunde.
Irgendwie brauche ich keine Fotos von
mir im Internet, die fir alle zuganglich
sind.“ Als Lehrerin wire sie dennoch
gern auf dem Laufenden tiber die di-
gitalen Entwicklungen, die den Alltag
ihrer Schiiler so stark préigen, fiihlt sich
aber beim korrekten Umgang mit sozi-
alen Medien verunsichert.

Weltweites Netzwerk

Fir den sicheren und addquaten Aus-
tausch im weltweiten Netz der Deut-
schen Auslandsschulen, Sprachdip-
lomschulen und FIT-Schulen wurde
im Rahmen der Partnerschulinitiative
die digitale Lernplattform www.pasch-
net.de eingerichtet. PASCH-net bietet
vielfiltige Angebote fiir Schiiler und
Lehrkrifte. Neben Lesetexten, Projek-
ten, Aktionen und Wettbewerben fiir
Deutschlerner bietet die Website un-
ter anderem eine Lernplattform, auf
der Lehrkrifte die Moglichkeit haben,
mit Schiilern oder Kollegen in virtuel-
len Kursrdumen gemeinsam online zu

lernen und Materialien auszutauschen.
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Maoglichkeiten nutzen, Gefahren
erkennen

Technische Kompetenz, Datenschutz,
piadagogische Verantwortung: Der
Umgang mit sozialen Netzwerken und
Medien stellt Lehrer vor eine Vielzahl
von Herausforderungen. Viele Schul-
behoérden in Deutschland bieten da-
rum Schulungen an, die informieren,
sensibilisieren und Hilfestellung ge-
ben. Verpflichtend sind diese Fortbil-
dungen jedoch nicht - ein Missstand,
den sowohl die Pidagogin Hoffmann
als auch der Datenschiitzer Wagner
beklagen. ,Ich halte es fiir absolut
notwendig, dass Lehrer, die mit heu-
tigen Schiilern umgehen, sowohl die
Moglichkeiten als auch die Gefahren
von Social Media kennen®, sagt Hoff-
mann. Nur so kdnnten sie einerseits
an der durch digitale Technologien ge-
pragten Lebenswirklichkeit der Schii-
ler teilhaben und diese andererseits
beispielsweise fiir Datenschutzbelange
sensibilisieren. Hoffmann pladiert da-
her fiir einen festen medienpadago-
gischen Anteil im Lehramtsstudium
sowie in den einzelnen Unterrichts-
fichern. Einen Zwang zum Unter-
richten mit digitalen Methoden lehnt
Hoffmann ab. Gerade unter den élte-
ren Kollegen gebe es viele, die keinen
Zugang zu digitalen Medien finden.
Je nach Neigung sollte jeder Lehrer
berechtigt bleiben, seinen Unterricht
analog durchzufiihren, so Hoffmann.

Auch Datenschutzer Wagner fordert
mehr Raum fir die digitale Medien-
erziehung. ,Wenn die Bundeskanz-
lerin in einem anderen Zusammen-
hang mal gesagt hat, das Ganze sei ja
noch ein Stiick ,Neuland dann gilt
das fr viele Lehrer auch®, sagt er. Die
Vermittlung von Medien- und Inter-
netkompetenz sollte ihm zufolge fester
Bestandteil von Studium und Fortbil-
dung der Lehrer sein. Zudem schligt
er Medienerziehung als eigenstiandiges
Fach vor - sowohl fir Lehrer als auch
fur Schiler.

INLAND '
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Muriel Gerhards, Lehrerin an der CSI im
franzosischen Lyon, nutzt soziale Netzwerke
nicht zum Austausch mit ihren Schiilern.

INFO

Seit 2014 ist die ZfA auf Facebook un-
ter www.facebook.com/auslandsschul
wesen zu finden.

Fiir Lehrer und Schulen, die Unterstiit-
zung im Umgang mit sozialen Medien
suchen, hat der Verband Bildung und
Erziehung (VBE) in Zusammenarbeit
mit der Gewerkschaft Offentlicher
Dienst Osterreich (GOD-APS) und dem
Dachverband Schweizer Lehrerinnen
und Lehrer (LCH) 2013 einen Social-
Media-Leitfaden herausgegeben. Der
Download findet sich unter:
www.social-media-lehrperson.info

Im Cornelsen-Verlag erschien 2013 der
Ratgeber ,,99 Tipps: Social Media“ Er
gibt Lehrern kompakte Empfehlungen,
von der Selbstdarstellung auf Face-
book tiber rechtliche Aspekte bis hin
zum Phidnomen des Cyber-Mobbing.
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Zwischen
Vergangenheit
und Zukunft

Erhitzt stiirmen die Kinder dem Ball hinterher,
ihre Rufe hallen iiber die Wiese bis zum nahe
gelegenen Vereinshaus. Hier in Carrasco, einem
Vorort der uruguayischen Hauptstadt, befindet
sich der Deutsche Klub Montevideo, Hinter-

lassenschaft der deutschen Einwandererkultur.

von ANNA PETERSEN

Hans Gottschalk und Heinz Rippe (0.) engagieren sich seit vielen Jah-
ren im Vorstand des Deutschen Klubs Montevideo. An den Winden
des Vereinshauses zeugen zahlreiche alte Fotos von der traditions-
reichen Geschichte der deutschen Institution (u.).
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An rustikalen Steinwdnden unter dunklen Holzbalken hin-
gen Schwarz-Weif3-Aufnahmen und zeugen von der langen
Geschichte des Deutschen Klubs in Montevideo. Ab Mitte
des 19. Jahrhunderts setzt eine grofle Auswanderungsbe-
wegung aus ganz Europa ein. Die Suche nach einem neuen
Lebensunterhalt verschligt viele Deutsche nach Uruguay.
Die deutschen Einwanderer griinden zunichst eine Kirche,
deren Pfarrer auch Unterricht fiir die Kinder erteilt. 1857
wird die Deutsche Schule Montevideo gegriindet, neun Jahre
spater folgt der Deutsche Klub. ,Die ersten Einwanderer hal-
fen sich gegenseitig und versuchten, in dieser neuen Welt
einen vertrauten Ort zu schaffen®, erzéhlt Vorstandsmitglied
Heinz Rippe, 1939 in Uruguay geboren. In der ersten Hilfte
des 20. Jahrhunderts seien die Manner oft nach der Arbeit
in den Klub gefahren, um sich mit Freunden und Kollegen
Uber die letzten Nachrichten aus der Heimat auszutauschen.
Es dauerte damals mehrere Wochen, bis die Seepost aus
Deutschland eintraf. Telegramme wurden iberwiegend nur
ftr geschiftliche Zwecke genutzt. Auch Rippes Vater, ein ge-
biirtiger Bremer, begab sich oft nach Feierabend in den Klub.
Zu Hause legten er und seine Frau, ebenfalls Tochter deut-
scher Einwanderer, gleichfalls Wert auf ihre Herkunft: ,Bei
uns musste Deutsch gesprochen werden, sonst gab es Haus-
arrest”, so Rippe, der wie seine Vorstandskollegen Alumnus
der Deutsche Schule Montevideo ist.

Bewegte Jahre

Wihrend des Zweiten Weltkriegs muss das damalige
Vereinshaus aus finanziellen Griinden schliefen. In den
Nachkriegsjahren erfahrt der Klub jedoch einen grofien Auf-
schwung: ,Neue Riumlichkeiten wurden gemietet, ein Res-
taurant entstand, grofle Tanzabende und Kartenspielrunden
wurden veranstaltet Deutsche Firmen errichten nach und
nach Niederlassungen in Uruguay, ihre deutschsprachigen
Mitarbeiter und deren Familien treten in den Deutschen
Klub ein. Der hat zeitweise sogar zwei Dependancen. 1975
erwirbt der Verein fiir seine rund 400 Mitglieder das heutige
42.000-Quadratmeter-Anwesen in Carrasco.

Institutionen im Wandel

In den néichsten Jahrzehnten veridndert sich der Klub:
Immer weniger Mitglieder sprechen Deutsch oder haben
deutsche Wurzeln. Die Zahl deutscher Unternehmen in dem
stidamerikanischen Land nimmt ab und damit auch die Zahl
der aus der Bundesrepublik entsandten Arbeitskrifte. Dem
deutschen Verein ergeht es wie vielen anderen deutschen
Institutionen auf dem Kontinent: Die Neuanmeldungen
deutschsprachiger Interessenten stocken, die alteingesesse-
nen Mitglieder mit deutschen Wurzeln sprechen im Alltag
Spanisch. Im Deutschen Klub riicken sportliche Aktivititen
in den Vordergrund. Uruguayische Familien kommen am
Wochenende gerne zu der Anlage am See. Heute sind von den
200 Mitgliedern nur noch 50 deutschsprachig, sie sind fast
alle in Uruguay geborene, dltere Jahrginge. Auf der Anlage
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zwischen Tennispldtzen, Pilatesraum und Golf-Center hort
man fast ausschliellich Spanisch. ,,Um den Verein zu erhal-
ten, haben wir in den letzten 20 Jahren immer mehr hiesige
Mitglieder aufgenommen und unsere sportlichen Angebote
verstarkt®, erzahlt der Vorstandsvorsitzende Hans Gottschalk,
wihrend er tiber das Gelande fiihrt.

Auch die Deutsche Schule Montevideo hat diese Entwicklung
erlebt: Die Zahl der Schiiler mit deutscher Herkunft nimmt
seit Jahrzehnten ab, doch die generellen Schiilerzahlen stag-
nierten nur kurzzeitig um die Jahrtausendwende wihrend der
wirtschaftlichen Krise im Land. ,Deutsche Wurzeln spielen
bei der Anmeldung immer seltener eine Rolle, weify Schullei-
terin Heidi Forneck-Schulz. ,Heute melden Eltern ihre Kinder
an, weil sie eine weitere Fremdsprache lernen sollen und die
Schule einen sehr guten Ruf hat“ Angesichts der verander-
ten Schiilerschaft versucht die Auslandsschule verstarkt, das
Deutsche im Alltag zu verankern: iiber zweisprachige Beschil-
derungen, deutsche Feste und Gepflogenheiten - es ist eine
stete Herausforderung, aber die Schule wichst. Die verander-
ten Verhiltnisse sind fir sie auch eine Chance geworden.

Zwischen Geschichte und Gegenwart

Der benachbarte Deutsche Klub befindet sich noch inmitten
der Neuorientierung: im Spannungsfeld zwischen seinen Ur-
springen und den Anforderungen der Gegenwart. Eine wei-
tere Offnung des Vereins kénnte Chance wie Risiko sein. Laut
aktueller Satzung diirfen nur deutschsprachige Mitglieder
an den Generalversammlungen des Klubs teilnehmen, nun
ist der Vorstand ,kurz davor, das zu dndern. Die Vorschrift
stammt noch aus Zeiten, als wir iber 100 Deutschsprachige
hier waren und keine Minderheit", so Gottschalk. Er freut sich
iber das Interesse der spanischsprachigen Mitglieder, mochte
aber auch die deutsche Sprache und Kultur im Klub wieder
starken. Aktuell befasst er sich mit der Frage nach dem Wie.
Auch der Deutsche Méannerchor, der Deutsche Ruderverein
oder der Alpenldnderverein mit seiner Schuhplattler-Jugend
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Heute stehen sportliche Aktivitdten im Mittelpunkt des
Klubgeldndes in Carrasco.

sind in Montevideo angesiedelt - eine Zusammenarbeit
konnte ein Teil der Losung sein. Gemeinsam haben die Ver-
eine im letzten Herbst erfolgreich ein Oktoberfest ausge-
richtet. Uber 1.200 Menschen kamen, der Erlés wurde an
Einrichtungen wie das deutsche Altersheim gespendet. Im
November sorgte ein Tennisturnier fiir Mitglieder der Deut-
schen Botschaft und des Konsulats fiir regen Zulauf.

Auch ein deutscher Stammtisch mit Mitgliedern deutscher
Stiftungen und Unternehmen, Botschaftsangehorigen und
in Uruguay geborenen Deutschen trifft sich gelegentlich im
Klub, um wie zu den Ursprungszeiten des Vereins ,bei deut-
schem Essen Ratschldge und Erfahrungen zwischen den Neu-
angekommenen und den Alteingesessenen auszutauschen®,
so Rippe. Der Klub verpachtet zudem seit 15 Jahren einen
Teil des Geldndes an die Deutsche Schule fiir den Sportunter-
richt. Vor einigen Jahren hat die Deutsche Schule Montevideo
einen zweiten Standort direkt neben dem Deutschen Klub
eroffnet. Er konnte erneut einige Muttersprachler an den
ehemaligen Treffpunkt deutscher Einwanderer locken.
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MELDUNGEN

Meldungen

MINT hautnah erleben: Schiiler der GISSV
experimentieren im Unterricht.

M:NT

FREUNDLICHE SCHULE

Deutsches
Sprachdiplom zur
Erstintegration

Schwerin. Erstmals haben in Meck-
lenburg-Vorpommern 51 Schiiler das
Deutsche Sprachdiplom (DSD) absol-
viert. Das DSD, urspriinglich fiir die
Deutschen Auslandsschulen konzi-
piert, kann seit 2011 auch an Schulen
in Hamburg abgelegt werden. Berlin
und Hessen bieten das Diplom seit 2013
Schiilern an, deren Muttersprache nicht
Deutsch ist. Mecklenburg-Vorpom-
mern entschied sich ebenfalls 2013, das
DSD zu implementieren, so auch die
Krusensternschule in Rostock. Andert-
halb Jahre besuchten Jugendliche aus
Herkunftslindern wie Brasilien, dem
Irak, Afghanistan, Russland oder Togo
einen Intensivkurs und schlossen die

GIS Silicon Valley als MINT-freundliche

Schule ausgezeichnet

Mountain View. Fiir ihr ausgeprig-
tes Profil in den Bereichen Mathema-
tik, Informatik, Naturwissenschaft und
Technik (MINT) wurde die German
International School of Silicon Valley
(GISSV) 2013 als ,MINT-freundliche
Schule“ geehrt. Diese Auszeichnung
wird seit 2011 von der Initiative ,MINT
Zukunft schaffen“ an inlandische Schu-
len sowie Deutsche Auslandsschulen
vergeben und behilt ihre Giiltigkeit
drei Jahre. Um das Pradikat zu erhalten,
miissen Schulen mindestens 10 von 14
MINT-Kriterien aus einem festgeleg-
ten Katalog erfiillen: Die Teilnahme
an MINT-Wettbewerben, die Benen-
nung eines MINT-Verantwortlichen
oder der Kontakt zu Wirtschaftspart-
nern mit MINT-Schwerpunkt zihlen

zu den notwendigen Voraussetzungen.
,Unsere Schulen sind ein guter und
wirksamer Weg vor dem Hintergrund,
junge Menschen fiir berufliche MINT-
Perspektiven zu interessieren, ihre
Potenziale zu wecken und ihnen ihre
Aufstiegschancen aufzuzeigen®, erklart
Andrea Kunwald von der verantwort-
lichen Initiative den Hintergrund der
Auszeichnung. Neben der GISSV wur-
den 2012 bereits die beiden Deutschen
Auslandsschulen in Shanghai und
Seoul ausgezeichnet.

Im laufenden Jahr kénnen sich interes-
sierte Schulen noch biszum 31. Mai 2014
um die Auszeichnung bewerben.
Weitere Informationen gibt es unter:
www.mintzukunftschaffen.de Bl [KS]

Viele Nationalitdten, eine Sprache: Absolventen des DSD in Mecklenburg-Vorpommern

Prifung im Anschluss erfolgreich ab.
Mit dem DSD Stufe I, das ihnen im Ja-
nuar verliehen wurde, kdnnen sie nun
das Sprachniveau B1 fiir Deutsch nach-
weisen. ,Das DSD in Deutschland leistet
einen groflen Beitrag zur Weiterent-
wicklung der Integrationsfihigkeit der

deutschen Gesellschaft und fordert die
sprachliche Integrationsbereitschaft
der aus dem Ausland zu uns kommen-
den Jugendlichen®, sagt Joachim Lauer,
Leiter der ZfA. Bayern, Bremen und
Niedersachsen planen ebenfalls, das Di-
plom einzufiihren. H [SG]
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Naturwissenschaften

selbst entdecken

Experimentierkasten

Grundschule

Chemie

In allen Altersstufen
und Fachern


http://www.mintzukunftschaffen.de/
http://www.mekruphy.com/
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Alumni VIP
,Europa hat mich
schon immer als
Aufgabe fasziniert”

Von seinem Biiro im 13. Stock hat Johannes Laitenberger einen atem-

beraubenden Blick auf Briissel. Seit Ende der 90er Jahre ist der gebiir-

tige Hamburger fiir die Europdische Kommission tatig, seit 2009 als

Kabinettschef von EU-Kommissionspriasident Manuel Barroso.

Stefany Krath und Anna Petersen sprachen mit dem Alumnus der

Deutschen Schule Lissabon.

Herr Laitenberger, wie sieht Ihr heutiger
Tagesablauf aus?

Wir haben hier jeden Morgen eine
Sitzung, in der das Kabinett mit den
zentralen Diensten - dem Sprecher-
dienst, dem Generalsekretariat und
dem Juristischen Dienst - zusammen-
kommt, um zu besprechen, was auf der
Agenda des Kommissionsprasidenten
steht und was wir machen missen, da-
mit er erfolgreich handeln kann. Wie
ist die Nachrichtenlage? Was sind die
wichtigsten Themen? Danach habe ich
heute eine Reihe interner Termine, und
anschlieflend gehe ich auf Dienstreise
nach Deutschland. Mein normaler Ta-
gesablauf dreht sich auf der einen Seite
darum, den Kommissionsprasidenten
zu unterstltzen, indem ich seine unter-
schiedlichen Termine vorbereite, seine
Reden, seine politischen Auftritte. Auf
der anderen Seite vertrete ich ihn auch
nach aufen: im Haus hier und gegen-
Uber anderen Institutionen, in Kontakt
mit dem Rat, dem Parlament und den
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Mitgliedstaaten. Es ist also eine recht
vielfaltige Aufgabe.

Sie waren zehn Jahre alt, als Sie von
Deutschland nach Portugal gegangen
sind. Hat die portugiesische Mentalitdt
Sie geprdgt?

Wir sind im September 1974 in Por-
tugal angekommen, ein paar Monate
nach der Nelkenrevolution, also mitten
in diese unglaublich bewegte, manch-
mal sehr kritische Phase der demokra-
tischen Umgestaltung. Das war kein
einfacher Prozess, und es war unklar,
wie er ausgehen wurde. Auf der an-
deren Seite war es ein unglaublich
lebhafter und im Wesentlichen sehr
friedlicher Befreiungs- und Aufbruchs-
prozess. Wenn Sie als Zehnjahriger erle-
ben, wie sich ein Land, das 40 Jahre lang
sehr abgeschottet war, vollig neu erfin-
det, ist das unglaublich spannend. Dazu
kam der portugiesische Sinn fiir Hu-
mor. Das war ungemein inspirierend:
ein Portugal, das nach Europa kommt.

BRUSSEL 50°51'N 4°21'0

Sowohl die historische Erfahrung als
auch die spezifische Herangehensweise,
mit der die Portugiesen das gemeistert
haben, haben mich sehr geprigt.

Profitieren Sie auch heute noch davon,
dass Sie zwei so unterschiedliche Ldn-
der wie Portugal und Deutschland gut
kennen?

Auf jeden Fall. Ich habe einfach das Pri-
vileg gehabt, sehr frith eine Doppelper-
spektive einnehmen zu koénnen. Das
war damals noch eine andere Zeit, es
gab kein Satellitenfernsehen und kein
Internet. Zeitungen aus Deutschland
sind mit ein oder zwei Tagen Verspa-
tung eingetroffen. Im Fernsehen gab
es zwei portugiesische Programme,
und wenn ausldndische, zum Beispiel
franzosische Sendungen liefen, dann
mit Untertiteln. Ich weif noch, als in
den 70ern die erste Buddenbrooks-
Verfilmung auf Deutsch mit portugie-
sischen Untertiteln gezeigt wurde, war
das ein richtig deutsch-portugiesisches
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Erlebnis. Wir sind in das Leben im Land
eingetaucht. Das hat mich personlich
bereichert: unterschiedliche Kulturen,
Musik, Literatur und Denkweisen. Es
hat mir in vielen Situationen immer
wieder verdeutlicht, dass es auf viele
Dinge nicht nur eine Sichtweise gibt.

Welche Erinnerungen haben Sie an Ihre
Schulzeit in Portugal?

Sehr gemischte Erinnerungen, die
glaube ich jeder hat: an unangenehme
Momente, wie zum Beispiel an Klas-
senarbeiten, die in Mathematik oder
deutscher Grammatik nicht so gut ge-
laufen sind. Ich hab in Deutschland
die Grundschule besucht, da wurde
das - jedenfalls meiner Erinnerung
nach - nicht so systematisch gelehrt.
Meine portugiesischen Mitschiiler, die
Deutsch als Fremdsprache gelernt ha-
ben, wussten alle, was ein Adverb ist.
Ich wusste es nicht.

Auf der anderen Seite war das natiir-
lich eine ganz fantastische Erfahrung.
Zwei Drittel der Schiiler der Deutschen
Schule Lissabon waren Portugiesen,
denn es gab nicht so viele Deutsche in
Portugal. Man blieb also nicht unter
sich. Wir waren voll integriert. So war
die Deutsche Schule eine bikulturelle
Erfahrung. Unsere Partys waren tiber
die Schule hinaus in ganz Lissabon be-
liebt. Die damalige Zeit war extrem po-
litisch, und das hat sich auch bei uns
Schiilern niedergeschlagen, wir haben
Wahlkampfe gefiihrt in der Schule. Das
war hochspannend.

Wir hatten ein ganz ausdifferenziertes
System, dhnlich wie heute die Europa-
ische Union. Auf der einen Seite gab es
den Schiilerrat. Das waren die Klassen-
sprecher - fast wie der Ministerrat. Die
haben den Schiilerratsvorsitzenden ge-
wihlt. Auf der anderen Seite gab es die
Kommission als zentrale Exekutive. In
der Lehrerkonferenz safien dann der
Schiilerratsvorsitzende und der Vor-
sitzende der Kommission sowie Stell-
vertreter. Ich war von 1977 bis 1981
Schiilerratsvorsitzender.
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An der Deutschen Schule Lissabon
habe ich auflerdem Lehrer kennen-
gelernt, denen ich sehr viel verdanke.
Um ein Beispiel zu nennen: Mein Por-
tugiesischlehrer Manuel Mendes Silva
war eine auflergewOhnliche Person-
lichkeit als Pddagoge und Mensch. Thm
verdanke ich nicht nur meine Sprach-
kenntnisse, sondern auch einen Gutteil

meiner Bildung.

Haben Sie heute noch Kontakt zu Mit-
schiilern oder Lehrern?

Der Zufall will es, dass ein deutscher
Freund, mit dem ich Abitur gemacht
habe, in Briissel lebt. Ich habe auch
nach wie vor Kontakt zu portugiesi-
schen Mitschiilern. Natrlich ist vie-
les auseinandergegangen, aber es gibt
Leute, die ich regelmifig treffe, wenn
ich nach Lissabon fahre. Meine portu-
giesische Frau Ubrigens auch, denn sie
ist ebenfalls Schiilerin der Deutschen
Schule Lissabon gewesen, allerdings als
ich schon Abitur gemacht hatte. Wir
haben uns {iber meinen Bruder ken-
nengelernt, der damals noch auf die
Schule ging.

Sie haben in Bonn Jura studiert und wa-
ren eine Zeit lang als Anwalt tdtig. Wie
sind Sie zur Europdischen Kommission
gelangt?

Europa hat mich schon immer als
Aufgabe fasziniert. Ich habe mich be-
reits im Studium mit europiischem
Gemeinschaftsrecht beschiftigt und
habe auch in meiner juristischen Ta-
tigkeit, bevor ich europédischer Beamter
geworden bin, immer wieder europa-
rechtliche Schwerpunkte gesetzt. Die
Beamten der EU werden in Auswahl-
verfahren ausgewdhlt. 1993/1994 habe
ich mich parallel zu meinem 2. juristi-
schen Staatsexamen an einem solchen
Verfahren beteiligt und 1996 zunichst
ein Angebot des EU-Ministerrats

angenommen.

Wie haben Sie José Manuel Barroso
kennengelernt?

Als José Manuel Barroso 2004 als Pra-
sident designiert wurde, hat er Leute
ftir seinen Arbeitsstab gesucht. Ich war
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damals Kabinettschef fir die Kommis-
sarin fir Bildung und Kultur, Viviane
Reding. Ich kannte Herrn Barroso nicht
personlich, bevor er Priasident der Kom-
mission wurde, aber die Kombination
unterschiedlicher Parameter, zum Bei-
spiel meine Kabinettserfahrung und
mein Background in Gemeinschafts-
und Wettbewerbsrecht, war sicher
forderlich. Und natiirlich hat es nicht
geschadet, dass ich Portugal kenne und
Portugiesisch spreche. Auch wenn der
grofiere Teil der Mitarbeiter im Team
kein Portugiesisch spricht. Von 2005
bis 2009 habe ich fir Herrn Barroso als
Sprecher der Europdischen Kommis-
sion und seit 2010 als sein Kabinettschef
gearbeitet.

Was fesselt Sie an Ihrer Arbeit?

In meiner jetzigen Arbeit ist es ein un-
gemeines Privileg und eine Herausfor-
derung - gerade vor dem Hintergrund
der Finanz- und Wirtschaftskrise -, den
Kommissionsprasidenten unterstiitzen
zu koénnen. Daran mitzuwirken, dass
aus diesem sehr heftigen Stresstest fir
die europiische Gemeinsamkeit eine
solidere, nachhaltigere Wirtschafts-,
Finanz- und Wahrungspolitik hervor-
geht. Mitwirken zu koénnen, dass sich
auch in einer solchen Krise die Euro-
paer nicht Riicken an Riicken aufstel-
len, sondern gemeinsam handeln. Das
ist eine faszinierende Arbeit, mit ganz
unterschiedlichen Facetten. An man-
chen Tagen beschiftige ich mich mit
juristischen Texten und ihren Einzel-
heiten, an anderen Tagen arbeite ich
mit dem Prisidenten an den gréfieren
politischen Botschaften. Wieder an an-
deren Tagen verhandele ich tiber Geset-
zesvorhaben. Das ist sehr intensiv und
ungemein spannend, hangt aber ganz
und gar von der Personlichkeit ab, fir
die man arbeitet.

Und José Manuel Barroso ist je-
mand, fir den ich gut arbeiten kann
und der, aus meiner Sicht, eine au-
lergewOhnliche Personlichkeit ist:
einer, der sich Uber die zehn Jahre
ungemein eingebracht und investiert

hat, um Europa voranzubringen. P
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Brauchen wir mehr oder weniger
Europa?

Ich glaube, dass es viele Dinge gibt,
wo Europier mehr zusammenriicken
miissen, wenn sie in einer globalisier-
ten Welt zdhlen wollen. Auf der ande-
ren Seite braucht man nicht in jedem
Bereich europdische Regelungen. José
Manuel Barroso hat das so ausgedriickt:
,Grof in groflen Dingen. Kleiner in
kleinen Dingen“ Wir brauchen zum
Beispiel mehr Zusammenarbeit in der
Wirtschaftspolitik. Wir brauchen aber
keine europdische Regelung fiir Oli-
venolkannchen auf Restauranttischen.

Ist die Strategie ,,Europa 2020 erfolg-
reich gestartet?

Als wir ,Europa 2020“ als Wachstums-
und Beschiftigungsstrategie 2010
aufgelegt haben, waren wir gerade in
einem Zwischenmoment zwischen
der Finanzkrise und der beginnen-
den Staatsschuldenkrise. Vor diesem
Hintergrund ist viel erreicht worden.
Wir sind in Europa zum Jahresanfang
2014 in einer viel besseren Situation als
noch Anfang 2013. Aber wir sind noch
nicht an dem Punkt, an dem Europa
sein sollte und wo Europa hin muss!
Wir haben nach wie vor eine zu hohe
Arbeitslosigkeit, insbesondere eine viel
zu hohe Jugendarbeitslosigkeit. Wir
haben es in einem enormen Stresstest
geschafft, die europdische Gemein-
samkeit zu bewahren und dabei mehr
Verantwortung und mehr Solidaritit
zu zeigen als vorher. Das ist eine gute
Basis, um die weitere Reformarbeit
fortzusetzen und strukturelle Refor-
men voranzutreiben, die uns auf Dauer
weiteres Wachstum und Beschiftigung
geben werden.

Zum Beispiel?

Es gibt eine ganze Reihe von Ar-
beitsfeldern, die von Mitgliedstaat zu
Mitgliedstaat auch variieren. Es gibt
Mitgliedstaaten, die miissen vor al-
lem mehr fir die Flexibilisierung ihres
Arbeitsmarktes tun. Andere miissen
mehr an Bildung, Ausbildung, Berufs-
bildung arbeiten. Wiederum andere
miissen ihre Infrastruktur stirker
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Johannes Laitenberger,
Alumnus der DS Lissa-
bon, ist ein tiberzeugter
Europder.

modernisieren. Gemeinsam haben wir
nach wie vor die Herausforderung zu
meistern, in Europa einen vollstindi-
gen Binnenmarkt zu realisieren. Wir
haben einen ganz gut funktionieren-
den Binnenmarkt fiir Waren. Es gibt
aber andere Bereiche, wie Verkehr,
Energie oder Telekommunikation, die
ausbaufdhig sind. Da liegen enorme
Wachstums- und Beschéftigungschan-
cen fiir Europa insgesamt.

Was erhoffen Sie sich von der Europa-
wahl?

Ich glaube, dass es gut wire, wenn zwi-
schen den politischen Parteien im Vor-
feld der Europawahl eine wirkliche
Debatte dartber stattfinde, was die He-
rausforderungen fiir Europa sind. Was
muss Europa in den nichsten Jahren
politisch bewailtigen? Dass man kon-
trovers dariiber diskutiert, was Europa
zu leisten hat, was wir als Blirger von
Europa erwarten. Wer sich tiber zu viel
Einmischung aus Briissel beschwert,
muss vielleicht mit den Kandidaten mal
dartiber diskutieren. Denn natiirlich ist
das Europiische Parlament ein echtes
Parlament. Seine Abgeordneten ent-
scheiden tiber diese Rechtsetzungsvor-
haben. Insofern bietet die Debatte im
Vorfeld der Wahl und der Vergleich der
politischen Programme die Chance, mit
zu beeinflussen, was in den néichsten
finf Jahren in Europa passieren wird.

-
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Welche Themen sollten IThrer Meinung
nach in den ndchsten fiinf Jahren ange-
packt werden?

Als Beamter der Europdischen Kom-
mission vollziehen wir die Vorgaben
der Politik, wir machen keine Vorga-
ben! Insofern ist das eine Frage, die Sie
an die Politik stellen miissen. Aber es
gibt natirlich eine Reihe von Themen-
komplexen, die auf der Hand liegen:
Wie geht es weiter mit der gemeinsa-
men Wirtschaftspolitik? Wie viel ge-
meinsame Wirtschaftspolitik brauchen
und erreichen wir insbesondere in der
Eurozone? Wie vertiefen wir den Bin-
nenmarkt? Wie gelangen wir zu ei-
ner gemeinsamen Energiepolitik, die
uns auf Dauer nachhaltige bezahlbare
Energie und Versorgungssicherheit
garantiert? Wie sorgen wir daftr, dass
Europas Stimme in der Welt gehort
wird? Wie viel Gemeinsamkeit wollen
wir als Européer auf der internationa-
len Biithne haben? Und nattrlich: Was
machen wir in unserer Nachbarschaft?
Denken Sie nur an die Ukraine oder
an Syrien. Dass Europa nur als Ganzes
und nicht jeder Mitgliedstaat fir sich
allein eine partnerschaftliche Rolle in
der Welt einnehmen kann, liegt auf der
Hand.

Umgekehrt wird man sicherlich auch

dariiber nachdenken miissen, welche

Dinge nicht in Europa geregelt werden
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missen. Europa funktioniert nicht so,
dass hier Beamte morgens wie Philo-
sophenkodnige ins Biiro kommen und
sich tiberlegen, womit sie die Men-
schen in Europa begliicken koénnen.
Wenn hier in Briissel tiber Energieeffi-
zienz fiir Glihlampen oder Frauenquo-
ten flr Aufsichtsrite diskutiert wird,
dann nicht, weil irgendein Beamter
eine fixe Idee hat, sondern weil das in
den Mitgliedstaaten akut ist. In Briissel
tberlegen sich politisch demokratisch
gewdhlte Abgeordnete, Kommissare
und Regierungsvertreter, wie sie damit
umgehen. Es gibt Themen, die sind ein
Aufreger in Italien und interessieren in
Deutschland wenige, und umgekehrt.
Aber das dndert eben nichts daran, dass
die Themen hier landen. Und daraus
muss man wieder einen Konsens schaf-
fen: Was sind wirklich Herausforderun-
gen, die wir gemeinsam angehen mis-
sen, und was sind Angelegenheiten,
die jeder Mitgliedstaat flir sich machen
muss?

In einem Interview in der , Zeit“ beklagt
sich der Geschdftsfiihrer des Meinungs-
forschungsinstituts Forsa, dass Europa
in den Kopfen der Wihler sehr abstrakt
bleibt. Wie sehen Sie das?

Es ist nattirlich so, dass in einem Sys-
tem, in dem der Verwaltungsvollzug
weitgehend Sache der Mitgliedstaaten
ist, Europa an vielen Punkten nicht so
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unmittelbar von den Menschen wahr-
genommen wird. Europa tritt den
Menschen oft in Form umgesetz-
ter nationaler Rechtssitze und durch
nationale Verwaltung gegentiber. Des-
wegen kann leicht der Eindruck entste-
hen, Briissel sei weit weg. Aber: Wenn
Sie Uber die Grenze fahren und nicht
kontrolliert werden, wenn Sie den Euro
in der Hand halten, wenn Jugendliche
ein Erasmus-Jahr machen, dann ist all
das Europa. Insofern ist Europa auch
sehr konkret erfahrbar. Gemeinsam
haben wir viel erreicht, aber unsere
Errungenschaften sollten wir nicht als
selbstverstindlich ansehen, wie ge-
rade auch der Blick in unsere Nachbar-
schaft zeigt. Wir haben hier in Briissel
ein Programm ,Back to School® das
es den Mitarbeitern der Europiischen
Institutionen ermdoglicht, einen Tag an
einer Schule - moglichst der eigenen
- zu verbringen. Da wird Europa leben-
dig und erlebbar, wenn sie mit ein paar
Dutzend Schiilern einfach dartiber re-
den, was Europa eigentlich ist und wie
es sich in Briissel lebt. 2007 war ich an
der Deutschen Schule Lissabon und
habe das Gesprach mit den Schiilern in
der Aula gefiihrt, in der ich unendlich
viele Dinge erlebt habe - ein Déja-vu in
vielerlei Hinsicht.

Was machen Sie ab Sommer 20147
Ich bin vor einigen Monaten zum

stellvertretenden Generaldirektor des
Juristischen Dienstes der Kommis-
sion ernannt worden. Wenn mich der
jetzige Kommissionsprasident nicht
mehr braucht, werde ich diese Aufgabe
antreten. H

Die Deutsche Schule Lissabon ge-
hort zu den é&ltesten Deutschen
Auslandsschulen. Seit mehr als 160
Jahren ist sie Bestandteil der por-
tugiesischen Schullandschaft. Rund
1.100 Kindergartenkinder und
Schiiler werden von rund 130 Leh-
rern und Erziehern betreut, darun-

ter 18 aus Deutschland vermittelte
Auslandsdienstlehrkrifte.

39



* INLAND

Sitzenbleiben

ade?!

von KIM LAURA SCHONROCK

Tatséchlich bleiben heute weit weniger Schiiler sitzen als
zu Beginn des Jahrtausends. Im Schuljahr 2001/2002 be-
trug die Sitzenbleiberquote deutschlandweit noch 3,1 Pro-
zent, im letzten Schuljahr mussten nur noch 1,6 Prozent der
Schilerschaft das Schuljahr wiederholen. Die Griinde daftr
sind vielfaltig. Die Lander bemiihen sich mit verschiedenen
Mafdnahmen, ihre Sitzenbleiberquoten insgesamt zu senken.
In Bayern wurde daftir der Ganztag ausgebaut, ein freiwilli-
ges Flexibilisierungsjahr sowie das Vorriicken auf Probe ein-
gefiihrt. In Sachsen-Anhalt konnen Schiiler beispielsweise
im sogenannten ,Camp+“ ihre Defizite in den Winterferien
aufholen und werden fiir den Rest des Schuljahrs von Lern-
Coaches begleitet, in Nordrhein-Westfalen gibt es das von
der Landesregierung initiierte Projekt ,Komm mit!*, bei dem
Schulen verschiedene Férdermafinahmen vorstellen, die das
Sitzenbleiben unnotig machen sollen.

Neben diesen Mafnahmen werden die Sitzenbleiber-Statis-
tiken vermutlich aber auch dadurch geschont, dass immer
mehr Lehrer weniger schlechte Noten vergeben: einerseits
aufgrund von Quotendruck, andererseits aufgrund erhebli-
chen Mehraufwands. Denn fiir schlechte Schiiler missen in
vielen Bundeslindern mittlerweile umfangreiche Forder-
pléane geschrieben werden. Claudia Solzbacher, Professorin

"
—

—

Prof. Dr. Claudia Solzbacher von der Universitdt Osnabriick und
Prof. Dr. emer. Klaus-Jiirgen Tillmann von der Universitdt Bielefeld
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Der blaue Brief: Bekannt als Schreckenssymbol
ganzer Schiilergenerationen, kdnnte er bald der
Vergangenheit angehdren, denn iiber das Sitzen-
bleiben wird bundesweit heftig diskutiert. Dabei

werden viele Fragen aufgeworfen.

\

fir Schulpiadagogik der Universitdt Osnabriick, konstatiert,
dass es bei den Lehrern mittlerweile ,eine Tendenz gibt, bes-
sere Noten zu geben, um diesen zeitlichen Aufwand nicht zu
haben”

Sinn oder Unsinn?

Tendenziell bleiben heute Jungen nach wie vor ofter sitzen als
Maédchen, und zwar besonders haufig in der Sekundarstufe I.
Fir Klaus-Jirgen Tillmann, emeritierter Professor fiir Schul-
padagogik der Universitit Bielefeld, sind das immer noch zu
viele, er hilt wenig von der Pflichtwiederholung: ,Sitzenblei-
ben ist eine sehr teure Mafinahme, die iberhaupt keine pa-
dagogisch positiven Effekte hat“ Die Langsschnittforschung
habe gezeigt: Schiiler, die trotz schwacher Leistungen mitge-
nommen werden, erzielen im Vergleich zu Sitzenbleibern ein
Jahr spater in den Problemfiachern bessere Leistungen. Dabei
bezeichnet er den klassischen Sitzenbleiber als einen Schiiler,
der in zwei Fiachern eine Flnf hat. Aber was ist mit Schulver-
weigerern oder -abbrechern? Denn obwohl auf Regierungs-
seite zahlreiche Anstrengungen unternommen wurden,
verlieflen 2012 laut Deutschem Gewerkschaftsbund noch
immer 5,9 Prozent aller Schulabgianger die Schule ohne Ab-
schluss. Wiirden sie auch bessere Leistungen erzielen, wenn
sie im Klassenverband mit aufriickten?

Fordern statt Aussortieren

Fur den Bielefelder Wissenschaftler sind gerade die Kon-
sequenzen fiir die jahrgangswiederholenden Schiiler ein
Grund fur die Abschaffung des Sitzenbleibens. Denn die
Erfahrung des Sitzenbleibens beschreibt er als ,massives
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Versagenserlebnis®, das die Schiiler zudem in eine ,sozial
schwierige Situation“ bringt, weil sie sich in einem neuen
Klassenverband zurechtfinden miissen und dort mit einem
snegativen Etikett“ ankommen. Er pladiert stattdessen da-
fur, die Schiler im Klassenverband mit aufriicken zu lassen
und individuell zu férdern. Wachst so die Verantwortung der
Schulen weiter, wahrend die der Schiiler und Eltern sinkt?
Und: Ist eine solche Forderung im heutigen Schulsystem
uberhaupt moglich? ,Ich habe meine Zweifel daran, dass
wir die individuelle Férderung in kurzer Zeit sehr ausgefeilt
und den Anspriichen geniigend umsetzen kénnen*, erklart
Solzbacher. Sie ist der Frage nachgegangen und hat in einer
Untersuchung Lehrkriafte mit dem Thema konfrontiert. Das
Ergebnis: ,Uber 90 Prozent der Befragten halten das Ziel der
individuellen Férderung fiir richtig, aber gleichzeitig in der
Schule derzeit fiir nicht umsetzbar.“ Das System Schule sei auf
Gruppen ausgerichtet und Lehrer einer gewissen Standardi-
sierung unterworfen. ,Sie geraten in zahlreiche Dilemmata,
auch zeitlicher Art, die es ihnen unmoglich machen, indivi-
duelle Férderung durchzufiihren®, so die Forscherin. AufRer-
dem sieht sie einen grofien Fortbildungsbedarf, da sinnvolle
Férdermafinahmen in der Lehrerschaft hiufig gar nicht be-
kannt seien, gerade im Bereich Diagnostik. ,Notig wire ja
eine ressourcenorientierte Diagnostik, die darauf schaut, wo
Kinder Moglichkeiten der Entwicklung haben, an denen man
ankniipfen kann. Das ist besonders wichtig bei potenziellen

Sitzenbleibern.” Sinnvolle Férdermafinahmen in dem Bereich
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seien aber kaum systematisch in der Schule implementiert.
Wird die Liste der mitzubringenden Fihigkeiten fir den
Lehrerberuf also in Zukunft noch langer?

Von Hamburg bis Bayern

Die Lander gehen mit dem Thema unterschiedlich um. So
koénnen Schiler in Hamburg zwar zwischen Klasse 1 und 9
seit 2010 nicht mehr sitzenbleiben, miissen aber, sobald sie
in einem Kernfach eine Funf haben, zur kostenlosen schuli-
schen Nachhilfe. In Baden-Wiirttemberg gibt es fiir Schiiler
der neu eingefithrten Gemeinschaftsschule keine Klassen-
wiederholungen, Gleiches gilt fiir die Gesamtschiiler in Nord-
rhein-Westfalen bis zur 9. Klasse. Neu entfacht wurde die
Diskussion iiber Sinn und Unsinn der Regelung, als auch die
rot-griine Landesregierung Niedersachsens Anfang letzten
Jahres anklindigte, das Sitzenbleiben mittelfristig komplett
abzuschaffen.

Kritik kam beispielsweise aus Hessen, Sachsen und Bayern -
hier wird am Sitzenbleiben festgehalten. Bayerns Kultus-
minister Dr. Ludwig Spaenle findet entsprechend deutliche
Worte zu den Plinen seiner Kollegen: ,,Die Abschaffung ist
blanker Unsinn, das ist bildungspolitischer und pidagogi-
scher Populismus®, so der Minister in der ,Stiddeutschen Zei-
tung” ,Man entkleidet sich ohne Not eines padagogischen
Instruments, das den Schiilern die Moéglichkeit bietet, Ver-
sdumtes nachzuarbeiten. Das hat nichts mit Strafe zu tun" »

An der Israhel-Van-Meckenem-Realschule in Bocholt gibt es viele Ange-
bote fiir Schiiler mit Férderungsbedarf: Eine Hausaufgabenbetreuung,
das Lernbtiro oder Lern-Coaches helfen bei Problemen weiter.
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Er rdumt zwar ein, dass Sitzenbleiben grundsitzlich eine
Ausnahme sein sollte, die nicht jeden Schiiler zwangslaufig
beim Lernerfolg weiterbringt, ,aber viele werden ihre Liicken
schlieffen konnen und dann auf einer besseren Ausgangsbasis
ihren Schulweg erfolgreich fortsetzen®. Hinzu komme, dass
das Abschaffen eines pflichtgeméiflen Wiederholens ,gege-
benenfalls die Leistungsbereitschaft von einzelnen Schiilern
senken“ konnte, so der Kultusminister. Generell beftirchten
Kritiker, dass mit dem Wegfall des Sitzenbleibens ein niedri-
geres Leistungsniveau der Schulklassen einhergehen wiirde.
Tillmann teilt diese Sorge nicht: ,Wenn Sie sich Unterricht
so vorstellen, dass der Lehrer fiir alle das Gleiche macht und
sich immer am Niveau des Schlechtesten orientiert, dann ha-
ben Sie recht. Aber das ist eine vo6llig veraltete Vorstellung
von Unterricht, das finden Sie in den Schulen so auch kaum
noch.“ Trotzdem mochte auch der Grofiteil der Bevolkerung
am Sitzenbleiben festhalten. Laut einer Umfrage von forsa,
der Gesellschaft fiir Sozialforschung und statistische Analy-
sen mbH, sind 73 Prozent der Befragten im Alter von 18 bis
plus 60 Jahren gegen die Abschaffung, werden nur die Schiiler

betrachtet, sind es sogar 85 Prozent.

Praxisbeispiel

Dass individuelle Férderung mit viel Geduld und Ideenreich-
tum tatsdchlich gelingen kann, zeigt Hans-Karl Eder, Leiter
der Israhel-Van-Meckenem-Realschule in Bocholt. Er hilt
prinzipiell nichts vom Sitzenbleiben und bietet seinen Schii-
lern stattdessen zahlreiche Hilfestellungen an. Neben der
klassischen Hausaufgabenbetreuung kénnen Kinder auch das
sogenannte Lernbtiro aufsuchen, wenn sie einen Sachverhalt
nicht verstehen. Sie schreiben ihre Fragen auf einen Zettel,
werfen ihn in den Postkasten und erhalten moglichst zeitnah
Hilfe von einem Lehrer oder Schiiler. ,Diese Mafnahme gibt
es jetzt schon viele Jahre®, erklart Eder. ,Anfangs wurde sie
oft als billige Nachhilfe abgetan, aber mittlerweile hat sie sich
etabliert, wird anerkannt und akzeptiert.

Dr. Ludwig Spaenle, Bayerischer Staatsminister fiir Bildung und
Kultus, Wissenschaft und Kunst (L), und Hans-Karl Eder, Leiter der
Israhel-Van-Meckenem-Realschule
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Eine andere Form der Unterstiitzung bietet in Bocholt der
personliche Lern-Coach, ebenfalls ein Lehrer. Hat ein Schiiler
Uber einen lingeren Zeitraum massive Probleme im Unter-
richt, versucht der Lern-Coach, in einem Dialog die Ursachen
zu kldren. Denn Eder geht es um die Grinde fiir die schlech-
ten Leistungen. Dort will er ansetzen, diese bekidmpfen und
die Schiiler tiber kurz oder lang wieder zum Lernen bewe-
gen, damit diese ihren eigenen Lernweg finden. ,Wir miissen
in der Schule einen anderen Blick wagen®, so der Schulleiter.
,Und uns fragen: Warum macht dieses Kind einen Fehler und
wie konnen wir mit diesem Fehler umgehen?” Er ist davon
uberzeugt, dass jedes Kind mit seinen individuellen Stirken
und Schwichen betrachtet werden muss und entsprechend
gefordert werden sollte und kann. ,Ausnahmen stellen Kin-
der und Jugendliche dar, bei denen eine krankhafte Storung
diagnostiziert wurde; hier muss Hilfe mit auflerschulischer
Expertise geleistet werden. Auch Solzbacher bejaht, dass
ein erhohtes Maf? an individueller Férderung Leistung in je-
dem Fall verbessert. Trotzdem wiirde sie ,im jetzigen System
nicht mit ganzem Herzen sagen konnen, dass Sitzenbleiben
immer die schlechtere Variante ist“, da intensive Férderkurse
auch mit erheblichem Zeit- und Kraftaufwand fiir die Kinder
einhergingen.

Kostenexplosion?

Zudem stellt sich die Frage der Finanzierung. In Bocholt wird
die Arbeit der Lehrer im Lernbtiro durch ihr normales Stun-
denkontingent abgedeckt. Die helfenden Schiiler bekom-
men fiir ihren Einsatz eine Zertifizierung. Eine andere Idee
hat Tillmann: ,Das Sitzenbleiben produziert einen héheren
Lehrerbedarf an den Schulen®, so der Wissenschaftler. ,Wenn
man das Sitzenbleiben abschafft, den hoheren Lehrerbe-
darf aber fiir zusatzliche Forderstunden verwendet, hat man
eine verniinftige Forderstruktur ohne Extrakosten“ Dass das
funktionieren kénnte, wurde 2009 auch durch eine Studie der
Bertelsmann Stiftung errechnet. Hiernach werden Lehrer-
stellen entweder aufgrund der Schiilerzahlen oder aufgrund
der Klassenzahl zugewiesen - bezogen auf das Schuljahr
2007/2008 entstanden so durch die Sitzenbleiber knapp eine
Milliarde Zusatzkosten fiir den Staat.

Ob das Sitzenbleiben nun flichendeckend abgeschafft wird
oder nicht, bleibt angesichts der hitzigen Debatte fraglich.
Zahlreiche Wissenschaftler sind dafir, die Vertreter der
Schulverbande hiufig dagegen. Erst mal drften also wohl
noch einige Schiler den verhassten blauen Brief mit nach
Hause bringen. H

Eine Ubersicht zu den unterschiedlichen Regelungen zum
Sitzenbleiben findet sich hier: www.3sat.de/nano/flash/
sitzenbleiben/sitzenbleiben.html
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[st Sitzenbleiben sinnvoll - ja oder nein?

Josef Kraus ist Oberstudiendirektor eines bayeri-
schen Gymnasiums, Diplom-Psychologe und seit

1987 Prasident des Deutschen Lehrerverbandes.

ie Abschaffung des Sitzenbleibens ist padagogischer Un-
sinn. Das Ausmaf} wird zudem oft Giberdramatisiert. Von
11,4 Millionen Schiilern in Deutschland drehen pro Jahr rund
170.000 eine Ehrenrunde, durchschnittlich etwa 1,5 Prozent.
Die Sitzenbleiber-Quote ist in den letzten Jahren deutlich
gesunken, auch weil die Regeln fiir das Sitzenbleiben weit-
gehend liberalisiert wurden. Selbst in Bundeslindern mit
vergleichsweise strengen Vorschriften kann man mit mehre-
ren Fiinfen auf Probe vorriicken oder sich einer Nachprifung
stellen.

Das Wiederholen einer Klasse hat gute pddagogische Griinde:
Wissensliicken konnten trotz Warnsignalen nicht geschlos-
sen werden. Es hilft Schiilern mit mangelhaften Leistungen in
mehreren Kernfachern nicht, wenn man sie trotz kumulierter
Wissensdefizite in den nichsten Jahrgang aufriicken lésst. Ein
Wiederholungsjahr ist die Chance zum Neuanfang und zur
Stabilisierung - oder fiir Eltern Anlass zu tiberlegen, ob das
Kind die richtige Schullaufbahn eingeschlagen hat.

Eine Milchmédchenrechnung ist der Glaube, mit der Ab-
schaffung des Sitzenbleibens kénnten Millionen gespart
oder fiir Fordermafinahmen freigesetzt werden. Wenn Schii-
ler eine Klasse wiederholen, bedeutet das nicht automatisch,
dass mehr Lehrer fiir weitere Klassen benoétigt werden. Die
betriebswirtschaftliche Betrachtung dieser pddagogischen
Frage ist zudem grundsitzlich ein Unding. Zusitzliche For-
derstunden fir schwichere Schiiler konnen in einigen Fillen
hilfreich sein, doch mancher Schiiler braucht den Schreck-
schuss des Sitzenbleibens, um zu verstehen, dass er fir seine

Bildung und Zukunft etwas tun muss.

Ohne Sitzenbleiben wiirden sich manche Schiiler iberhaupt
nicht mehr anstrengen, das Leistungsniveau vieler Klas-
sen wiirde sinken. Eine Abschaffung kommt dem Recht auf
Wohlfiihlschule mit Abitur-Vollkaskoanspruch gleich.
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Prof. Dr. Ingmar Hosenfeld ist Geschaftsfiihrender
Leiter des Zentrums fiir Empirische Padagogische
Forschung (zepf) und Professor fiir pidagogisch-
psychologische Bildungsforschung an der Universi-

tat Koblenz-Landau, Campus Landau.

Die mit dem Sitzenbleiben verbundenen pddagogischen
Erwartungen werden im Regelfall nicht erreicht. Dies ist in
der Fachliteratur sowohl hinsichtlich kognitiver Leistungen
als auch beziiglich motivational-emotionaler Ziele sehr deut-
lich empirisch belegt, zum Beispiel von John Hattie. Schul-
praktisch und -politisch bedeutsam ist angesichts dieser
wissenschaftlich fundierten Faktenlage die Frage nach den
Alternativen.

Dass Schiiler das Klassenziel nicht erreichen, kann mehrere
Ursachen haben, denen ein ideales Bildungssystem mit ver-
schiedenen Mafinahmen begegnet. Auf Schiilerseite kann
grob zwischen motivationalen - priméir geringe Anstren-
gung - und kognitiven Ursachen - mangelndes Verstindnis
- unterschieden werden. Im Fall von kognitiven Defiziten
erscheint die Bereitstellung zusitzlicher Lernzeit sinnvoll.
Warum dies aber nur in Groftklumpen und fiir alle Facher
gleichzeitig geschehen sollte, in Form von Sitzenbleiben, lasst
sich organisatorisch, nicht aber sachlogisch plausibel begriin-
den. Zielfiihrender diirfte es sein, kognitiven Defiziten unmit-
telbar im laufenden Schuljahr mit zusétzlicher Lernzeit im
entsprechenden Fach zu begegnen. Es gibt viele Moglichkei-
ten der Motivierun - die Androhung von Strafe, wie dem Sit-
zenbleiben, gehort bei Hartefillen sicher dazu. Im Einzelfall
mag dies effektiv sein. Plausibel erscheint jedoch, dass auch
geringere Drohungen, beispielsweise Unterricht und Nach-
prifung in den Ferien, dhnlich effektiv, aber langfristig giins-
tiger sein konnten. Noch besser wire auch hier ein zeitnahes
Eingreifen, insbesondere mit Fokus auf die Starkung intrinsi-
scher Motivation.

Die Frage nach der optimalen Alternative lasst sich empirisch
fundiert noch nicht beantworten, aber am Sitzenbleiben als
Standardreflex auf ein Schulversagen festzuhalten, zemen-
tiert eine erwiesenermafien ineffektive Praxis und verhindert
einen Erkenntnisfortschritt.
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Russlan

Mit einer Fliche von mehr als 17 Millionen Quadrat-
kilometern ist Russland knapp fliinfzigmal so grofd wie
Deutschland. So grof? wie das Land, so grof sind auch die
Unterschiede bei der Verbreitung der deutschen Sprache.
Wihrend in wirtschaftlichen Knotenpunkten und groflen
Stiddten zahlreiche Deutsche leben, finden sich in Sibirien
deutlich weniger. Ein echtes Zentrum der deutschen Spra-
che ist Moskau. Hier leben allein im sogenannten ,Deut-
schen Dorf* rund 1.500 Menschen, mittendrin liegt ein
farbenfroher Schulkomplex: die Deutsche Schule Moskau
(DSM), die Kinder und Jugendliche vom Kindergarten bis
zum Abitur fiihrt. Im Jahr 2010 erhielt sie das Gutesiegel
,Exzellente Deutsche Auslandsschule®.

Stetig aufwarts

Das genaue Griindungsjahr der Schule kann Leiterin Ka-
rin von Berg nicht benennen, denn bis zur Wende waren es
noch zwei Deutsche Schulen: Eine gehorte zur Botschaft der
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DDR und eine zur bundesrepublikanischen Vertretung. Mit
der Vereinigung der beiden Staaten wurden sie zusammen-
gefithrt. Heute hat die Schule rund 450 Schiiler, wobei die
meisten von ihnen Kinder deutschsprachiger Expats und Bot-
schaftsmitarbeiter sind. Dass die Kinder beim Schuleintritt
bereits Deutsch konnen, liegt bei dieser Klientel einerseits
auf der Hand, gehort andererseits aber auch zu den Zugangs-
voraussetzungen: ,Bei uns an der Schule lernt man Deutsch
auf unterschiedlichen Stufen und auch mit Forderung weiter,
aber man erlernt es nicht neu®, erklart von Berg.

Die deutsche Kultur sei an der Schule impliziert und werde
durch ein umfangreiches Projektprogramm - ,hiufig mit
Gisten aus Deutschland” - noch weiter verstarkt. ,Wir ha-
ben beispielsweise ein Programm ,Miet den Prof', bei dem
Professoren der Beuth Hochschule fiir Technik Berlin zu uns
kommen und mehrere Tage Veranstaltungen wie Vortriage
oder Experimente anbieten®, sagt von Berg. ,Oder wir holen
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Kinstler nach Moskau, die Lesungen, Theater oder Musik an-
bieten. So vermitteln wir unseren deutschen Schiilern Aus-
schnitte der deutschen Kultur. Aber nattirlich haben wir auch
sehr vielfiltige Berithrungen mit russischen Bereichen. Alle
Schiiler lernen die russische Sprache ab der 2. Klasse, und ab
Klasse 10 wird sie zur 3. Fremdsprache, in der sie auch eine
miindliche Abiturpriifung ablegen kénnen. AufRerdem besu-
chen sie und beteiligen sich an Veranstaltungen an Moskauer
Schulen, wodurch ein interkultureller Austausch stattfindet.
Gleiches geschieht bei zahlreichen Sportveranstaltungen, die
die DSM ausrichtet oder an denen sie teilnimmt - hdufig sehr
erfolgreich, wie Anfang des Jahres beim Basketballturnier
~Penguin Invitational®, veranstaltet von der Anglo-American
School of Moscow, bei dem die DSM-Jungs den ersten Platz
belegten.

Zusammenarbeit mit der Wirtschaft

Zur Finanzierung ausschlieflich fakultativer Projekte hat
Schulleiterin von Berg 2010 mit dem Vorstand und mit Unter-
stiitzung der Auslandshandelskammer sowie des deutschen
Botschafters den ,Forderkreis der deutschen Wirtschaft” ins
Leben gerufen. Mittlerweile unterstiitzen zahlreiche Firmen
die Schule dauerhaft, wodurch allein im letzten Jahr rund
130.000 Euro eingenommen werden konnten. ,Diese Gelder
werden nur fiir zusitzliche fakultative Projekte eingesetzt,
also Projekte, die nach auflen wirken, nicht fiir Schulmébel
oder Veranstaltungen, die wir aus dem Schulgeld bezahlen®,
freut sich von Berg. So konnte die DSM im letzten Jahr vor al-
lem die Musikveranstaltung ,Jugend musiziert“ fiir Ost- und
Nordeuropa organisieren und 135 Teilnehmer nach Russland
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Karin von Berg, Leiterin der Deutschen Schule Moskau (L), und
Maria Faf3binder, Fachberaterin der ZfA

holen. Insgesamt zahle sich das grofle Engagement aller Be-
teiligten in simtlichen Bereichen aus, findet von Berg, die von
der positiven Auflenwirkung der Schule Gberzeugt ist: ,Der
Einsatz der Lehrer bei unseren Projekten, die Unterstiitzung
durch die Eltern und die ausgezeichnete Zusammenarbeit
mit der deutschen Wirtschaft - all das macht diese besondere
Auflenwirkung der DS Moskau aus.“

Noch mehr Sprache und Kultur

Hinzu kommt eins von weltweit acht Ressourcenzentren, mit
dem die Arbeit der Deutschen Schule in die russische Um-
gebung ausstrahlen und die deutsche Sprache und Kultur in
Russland zusitzlich geférdert werden soll. Hier werden »

Die Deutsche Schule Moskau liegt mitten in einem Wohngebiet und sticht durch farbenfrohe Malereien und bunte Hauselemente hervor.
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An der DS Moskau ist viel los: So nehmen die Schiiler regelmdf3ig an
verschiedensten Sportwettbewerben teil (0.) oder begriifien Neuan-
kommlinge zum Schuljahresbeginn mit einer Theaterauffithrung (M.).
Seit 2009 gibt es auch in St. Petersburg eine Deutsche Auslandsschule,
an der sowohl die russische als auch die deutsche Kultur geférdert
werden (u.).
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Kontakte zu Moskauer Sprachdiplomschulen intensiviert
und gemeinsame Projekte initiiert, bei denen die deutsche
Sprache, Musik oder Literatur im Mittelpunkt stehen. In
Zusammenarbeit mit der Zentralstelle fir das Auslands-
schulwesen (ZfA) werden auch eine Reihe von Seminaren fiir
russische Germanisten der DSD-Schulen angeboten. Einmal
im Jahr findet als Hohepunkt ein grofRer Methodentag statt:
ein Fortbildungstag, an dem es unter anderem Angebote
zum modernen Deutsch-als-Fremdsprache-Unterricht gibt
und Methoden sowie schiileraktivierende Lernformen ge-
lehrt werden. Auch aus Deutschland vermittelte Lehrkrifte
kommen hierher und sorgen fiir einen regen Austausch. ,Im
Ressourcenzentrum gibt es eine Zusammenarbeit auf allen
moglichen Ebenen®, erzahlt Maria Faftbinder, Fachberaterin
der ZfA in Moskau und zustindig fiir 30 Sprachdiplomschu-
len. ,Neben grofen Schulprojekten, wie dem Gesangswettbe-
werb ,Grand PASCH', werden hier auch kleine Kooperationen
zwischen unseren Grundschulen und der DSM durchgefiihrt
oder Klassenpatenschaften ins Leben gerufen.”

Grolle Gemeinschaft

Das Konzept scheint aufzugehen, denn obwohl die Zahl der
Deutschlerner in den letzten zehn Jahren in Russland abge-
nommen hat - teilweise bedingt durch die Dominanz des
Englischen und die demografische Entwicklung -, heifdt das
nicht, ,dass unsere Anzahl der Sprachdiplom-Priifungen zu-
riickgeht*, stellt Fabinder klar. Wihrend im Jahr 2010 in ganz
Russland gerade einmal elf Schiler an einer Priifung zum
Deutschen Sprachdiplom (DSD) der Kultusministerkonferenz
der Stufe 1 teilnahmen, stieg die Zahl bis 2013 auf 636. Auch
die Entwicklung des DSD II verlauft positiv: 2010 wurden
393 DSD-II-Diplome vergeben, drei Jahre spéiter waren es
schon 590. ,,Unsere Absolventen haben zurzeit ein steigendes
Interesse an einem Studium in Deutschland®, erklart Falbin-
der. Die Kosten fir einen Studienplatz an einer renommierten
Hochschule in Russland seien oft nicht wesentlich geringer,
als wenn die Jugendlichen zum Studieren nach Deutschland
gingen. Darum mochten viele Eltern ihren Kindern diese
Chance bieten: Im Studienjahr 2013/2014 studieren mehr
als 10.000 russische Staatsbiirger an einer deutschen Hoch-
schule. Hinzu kommt der wirtschaftliche Aspekt: Deutsch-
land ist nach wie vor, hinter China und den Niederlanden,
der drittwichtigste Handelspartner Russlands. Rund 6.300
deutsche Unternehmen haben sich hier niedergelassen. Eine
Tatsache, die ebenfalls zum Deutschlernen motiviert: ,Die Kar-
rierechancen werden durch Deutsch verbessert®, beschreibt
Fafbinder die Motivation der Eltern, ihre Kinder auf eine
DSD-Schule zu schicken.

Steigende Tendenz

Doch nicht nur die DSD-Teilnehmerzahlen steigen. ,,Die Zahl
der Schulen, die eine Zulassung zum DSD bekommen haben,
ist in den letzten Jahren deutlich gestiegen®, beschreibt Faf3-
binder den Trend und ergéinzt: ,Ich denke, die Zahl derer, die
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die Aussicht haben, zumindest ein DSD I auf die Beine zu stel-
len, kdnnte noch einmal wachsen Trotzdem muss kontinu-
ierlich an der padagogischen Entwicklung weitergearbeitet
werden. ,,In Russland wird im Unterricht viel reproduziert®,
erklart die Fachberaterin. Im Rahmen der DSD-Vorberei-
tung werden die Lehrer an den Sprachdiplomschulen daher
auf eine andere Form des Unterrichtens vorbereitet. ,Freies
Sprechen und Schreiben muss im Unterricht zeitlich deut-
lich vorverlagert werden. Das ist auch eine unserer Aufgaben
hier Neben den Veranstaltungen im Ressourcenzentrum fir
Lehrer der DSD-Schulen aus Moskau und Umgebung werden
daher auch weitere Fortbildungen fiir Lehrkrifte aus anderen
Regionen organisiert. Flankiert werden diese Manahmen
durch Stipendienprogramme des Pddagogischen Austausch-
dienstes (PAD), tiber die die Lehrer auch nach Deutschland

kommen konnen.

Von vorne

Was in Moskau bereits eingespielt ist, ist in St. Petersburg ge-
rade im Aufbau. In der Stadt mit der zweitgrofiten Bevolke-
rungszahl befindet sich die zweite Deutsche Auslandsschule.
Gegriindet im Jahr 2009, ist sie ein Neuling in der Land-
schaft der Deutschen Auslandsschulen und noch vergleichs-
weise klein: Bei ihrer Griindung hatte die Schule gerade
einmal 16 Schiiler, verteilt auf die Klassen 1 bis 7, sowie acht
Kindergartenkinder. Jetzt, finf Jahre spiter, besuchen rund
80 Kinder und Jugendliche die Deutsche Schule St. Peters-
burg (DSP) und 30 den dazugehérigen Kindergarten - bei
voller Warteliste. Die Schule arbeitet mit der Vorschule ihres
Kindergartens und einer eigenen externen Vorschule zu-
sammen, die russische Kinder auf die Aufnahme in die DSP
vorbereitet. Und so wichst die Schule: Bis zur 5. Klasse wird
mittlerweile in normaler Klassenstiarke beschult, wobei es so-
gar zwei 1. Klassen gibt. Ab Klasse 6 sind die Schiiler hingegen
noch in einer Sozialgruppe zusammengefasst, da es momentan

nur einen Sechst- und jeweils drei Siebt- und Achtklassler gibt.

Das Konzept der Schule ist dabei vollkommen anders als in
Moskau. Wihrend in der Hauptstadt alle Schiler Deutsch
sprechen, besuchen in St. Petersburg neben deutschen auch
russische Muttersprachler die DSP. ,Wir sind eine integrierte
Begegnungsschule®, erklart Schulleiterin Magdalena Schmid,
die schon bei der Griindung dabei war. ,Nicht nur die Spra-
che, auch der kulturelle Hintergrund unserer Kinder ist un-
terschiedlich®, sagt sie und erginzt: ,Unser Ziel ist es, nicht
irgendwo zwischen zwei Kulturen zu lavieren, sondern die
Kinder wirklich in zwei Kulturen stark zu machen Um das
zu erreichen, werden sowohl deutsche als auch russische
Traditionen gepflegt. Karneval steht ebenso im Veranstal-
tungskalender wie das russische ,Maslenitsa“, die sogenannte
Butterwoche, in der mit verschiedensten Wettspielen der
Winter vertrieben und der Frithling willkommen gehei-
flen wird. Neue Schiiler bekommen die traditionelle deut-
sche Schulttte, gleichzeitig wird das neue Schuljahr nach
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Magdalena Schmid, Leiterin der Deutschen Schule St. Petersburg,
und Gerd Fennefrohn, Fachberater der ZfA

russischem Brauch vom kleinsten und gréfiten Schiiler ge-
meinsam eingeldutet. ,Natirlich sind die Kinder mehr gefor-
dert als an einer Einkultur-Schule, aber sie machen das sehr
gut, findet Schmid.

Die Sprache ist das Aund O

Im Griindungsjahr sprachen noch alle Kinder Deutsch an
der Schule. Doch bereits ein Jahr spiter fing die Schule
an, auch Kinder mit geringen oder gar keinen Deutschkennt-
nissen aufzunehmen. Passend dazu wurde ein Deutsch-als-
Zweitsprache-Konzept entwickelt. ,Wie bringen wir den
russischen Kindern schnell genug Deutsch bei, damit sie dem
Unterricht folgen konnen?*, erklart Schmid die Fragestellung.
Denn die Unterrichtssprache ist auch hier von Anfang an
Deutsch. In den ersten beiden Schuljahren sind jedoch héu-
fig zwei Lehrer gleichzeitig in den Klassen, sodass die Schii-
ler intensiv unterstiitzt werden. ,Die Kinder diirfen dann vor
allem anfangs auch Russisch reden. Aber der Lehrer wird auf
Deutsch antworten®, so Schmid.

Das Ergebnis sei beeindruckend. Bereits nach dem 4. Schul-
jahr legen die russischen Muttersprachler die ersten Deutsch-
Sprachpriifungen A1, A2 und B1 ab. Ab der 5. Klasse nehmen
sie am reguldren Deutschunterricht aller Kinder teil. Um di-
rekt in eine héhere Klasse aufgenommen zu werden, muss die
deutsche Sprache allerdings im Vorfeld beherrscht werden.

Auf dem richtigen Weg

Da die Schule noch jung ist und vieles erst erprobt werden
muss, freut sich die Schulleiterin besonders tiber die Forde-
rung durch die ZfA. ,Wir werden personell und finanziell,
aber auch schulaufsichtlich durch die ZfA unterstiitzt. Das ist
fiir uns unverzichtbar.“ Den ersten bilanzierenden Besuch der
Schulaufsicht des Bundes fiir Schulen im Aufbau - kurz ASA -
hat die Schule bereits hinter sich. ,Das war sehr hilfreich und
hat mir grofie Freude gemacht®, sagt Schmid. ,Wenn man ge-
lobt wird, ist das schon. Aber wenn ein Fachmann mit einem
Blick von aufien sagt, an welchen Stellen man noch etwas »
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verbessern kann und wie, finde ich das auch ganz wunderbar.”
Eine Prozessbegleiterin hilft ebenfalls bei der Schulentwick-
lung: ein guter Punkt, denn gerade das Qualitditsmanagement
sieht Schmid als Herausforderung fiir die kommenden Jahre.
,Das darf nicht einfach nur im Bereich Unterricht sein. Wir
miissen an diesem groflen Anspruch weiterarbeiten, Kinder
in zwei Kulturen auszubilden. Dem kénnen wir nur gerecht
werden, wenn wir immer besser werden

Und die Schule hat einiges vor. Noch ist fiir die Schiiler nach
der 10. Klasse Schluss. Doch ,das Bemiihen der Schule geht
dahin, dass die jetzigen Funftklassler - die Kinder, die bei der
Schulgriindung eingetreten sind - das Abitur bei uns ablegen
konnen*, beschreibt Schmid das Ziel der nachsten Jahre.

Deutsch in St. Petersburg

Die Chancen stehen gut, denn auch in St. Petersburg ist die
deutsche Sprache generell sehr prisent. Jedes Jahr findet im
April die ,Deutsche Woche" statt, organisiert vom Deutschen
Generalkonsulat. ZfA-Fachberater Gerd Fennefrohn freut sich
uber die seit zehn Jahren stattfindende Aktion, bei der Ver-
anstaltungen tber die gesamte Stadt verteilt sind und an der
sich auch die von ihm betreuten DSD-Schulen beteiligen.
So wurde im letzten Jahr ein Theaterstiick zur Millverwer-
tung aufgefiihrt. ,Das war ein sehr lustiges Stiick. Im An-
schluss gab es eine Konferenz mit Experten, bei der tiber die
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Arktischer Ozean

Pro-blematik diskutiert wurde. Spater wurde noch ein Flash-
mob veranstaltet.

In diesem Jahr soll wihrend der Deutschen Woche unter
anderem das internationale Finale des ZfA-Wettbewerbs
sLeseflichse“ ausgetragen werden. Das Literaturprojekt wurde
in Russland ins Leben gerufen und ist mittlerweile zum Ex-
portschlager geworden. An Sprachdiplomschulen in der
Mongolei, Weif)russland, Ungarn, Georgien und der Slowakei
wird es ebenfalls durchgefiihrt. Die Schiiler lesen dabei vier
aktuelle deutsche Jugendbiicher und finden im Streitgespriach
heraus, welches ihnen am besten gefillt. ,So beschiftigen sie
sich ganz intensiv mit Themen wie Jugendarbeitslosigkeit,
Rechtsextremismus oder auch Liebe und Familienformen in
Deutschland und bekommen so ein breiteres, aktuelles Bild
von Deutschland vermittelt. Gleichzeitig wird das Debattie-
ren und Argumentieren getibt, eine gute Vorbereitung auf die
DSD-Priifungen.

Die Debatte ist eroffnet

Gleiches gilt fiir den Wettbewerb ,Jugend debattiert interna-
tional, bei dem DSD-Schiiler ihre mitunter beeindrucken-
den Deutschkenntnisse unter Beweis stellen konnen. An dem
Debattier-Turnier nehmen allein aus St. Petersburg 14 DSD-
Schulen teil. Zunichst werden innerhalb der Schulen aktuelle
politische und gesellschaftliche Fragen diskutiert. Die besten
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Diskutanten treten dann im Stadtfinale gegeneinander an
und treffen spater im Landes- und internationalen Finale so-
gar auf DSD-Schiler aus anderen Liandern. ,Das ist ein ganz
wichtiges Projekt fiir uns, ein Flaggschiff®, erklart Fennefrohn.

3.800 Kilometer weiter ostlich

Doch nicht nur in dicht besiedelten Regionen wird Deutsch
gelehrt. Auch in Zentralrussland wird von einem ZfA-Biro
in Jekaterinburg aus die Auslandsarbeit mit Erfolg gefordert.
Die zustandige Fachberaterin Uta Wullenbacker betreut zwolf
DSD- bzw. PASCH-Schulen und zudem die Pddagogische Uni-
versitit Jekaterinburg. Und sogar im mehrere Tausend Kilo-
meter entfernten Sibirien unterstiitzt die ZfA die Férderung
des Deutschunterrichts. 14 DSD-Schulen trugen im letzten
Jahr mit insgesamt 154 DSD-I- und -II-Diplomen zu der posi-
tiven Deutschlerner-Statistik bei - Tendenz steigend.

DEUTSCH IM URAL

Im letzten Jahr besuchte der damalige SPD-Fraktionschef
und heutige Auflenminister Dr. Frank-Walter Steinmeier
das Gymnasium 37 Jekaterinburg, eine von zwolf DSD- bzw.
PASCH-Schulen im Ural - der Grenze zwischen Europa und
Asien. Die steigende Anzahl an DSD-Diplomen in der Region
- mehr als 100 DSD-II-Diplome 2014 - zeigt den Zuspruch
auf das Programm ,Schulen: Partner der Zukunft® Russi-
sche Schiler lernen Deutsch, um fern der Heimat ihren ei-
genen Lebensweg zu beginnen. Allein am Gymnasium 37 in
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Deutsch hat eine lange Tradition in Russland und wird durch
einen engen kulturellen und bildungspolitischen Austausch
unterstiitzt. Welche Auswirkungen die Krim-Krise und die
damit verbundenen Sanktionen gegen Russland auch auf die
bildungspolitische Arbeit der Kulturmittler in Russland ha-
ben, bleibt abzuwarten. Dr. Peter Gauweiler, alter und neuer
Vorsitzender des Unterausschusses ,,Auswértige Kultur und
Bildungspolitik“ des Deutschen Bundestags, ist jedoch tiber-
zeugt, dass die Arbeit seines Gremiums ,auch ein Mittel zur
Krisenpravention ist“ Noch 2013 fand das Deutschlandjahr in
Russland statt; von Juni 2014 bis Juni 2015 steht das Jahr der
deutschen bzw. russischen Sprache und Literatur in den bei-
den Landern an, worin Gauweiler eine grofie Chance zur kul-
turell initiierten Konfliktlésung sieht. Der Raum fiir weiteren
Transfer wire also gegeben, in den Universititen, Kulturzent-
ren und natiirlich den Schulen. B

Fachberaterin Uta Wullenbdcker (5. v. 1.) freut sich tiber den Besuch
von BundesaufSenminister Dr. Frank-Walter Steinmeier am Gymna-
sium 37 Jekaterinburg.

Jekaterinburg haben in diesem Jahr 34 Schiiler die DSD-II-
Prifung auf der Niveaustufe C1 bestanden, 18 davon méch-
ten ihr Studium in Deutschland aufnehmen. Insgesamt zieht
es zum Wintersemester 2014/2015 wohl rund 30 Diploman-
den der Uralregion zum Studieren nach Deutschland.

UTA WULLENBACKER

FACHBERATERIN/KOORDINATORIN DER ZfA
IN JEKATERINBURG
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LAcht Millionen Quadratkilometer

von Omsk bis Jakutsk®

L 4
Interview mit Wolfgang Jasser

Die ZfA fordert die deutsche Sprache und Kultur auch in entlegeneren Gebieten Russlands. Kim Schonrock

sprach mit ZfA-Fachberater Wolfgang Jasser iiber die Motivation zum Deutschlernen, schulinterne Fortbil-

dungen und spannende Schulprojekte.

Herr Jasser, mit welcher Motivation ler-
nen die Schiiler in [hrer Region die deut-
sche Sprache?

Ich gebe immer drei Sdulen an. Erstens:
Spafd am Erwerb einer modernen Fremd-
sprache und interkultureller Kompetenz.
Zweitens: das DSD. Denn das DSD I ist
bereits die juristische Eintrittskarte
zum Studium in Deutschland fir die
sogenannten MINT-Ficher, das DSD II
fir alle Facher. Drittens gibt es mittler-
weile sehr viele deutsche Firmen auf
russischem Grund und Boden, und die
suchen natirlich auch kompetente Ar-
beitskrifte, die Deutsch und Englisch
sprechen.

Wie grof$ ist die von Ihnen betreute
Region?

Das sind etwa acht Millionen Qua-
dratkilometer mit insgesamt 14 DSD-
Schulen von Omsk bis Jakutsk und
zurzeit finf aus Deutschland entsand-
ten Kollegen.

Bei nur fiinf vermittelten Kollegen miis-
sen gerade die russischen Lehrkrdfte das
DSD in Sibirien voranbringen. Wie errei-
chen Sie das?

Durch verschiedene ,,Schulungs-Sau-
len“. Meine Kollegen haben den Auf-
trag, viermal im Jahr eine sogenannte
schulinterne Fortbildung (SCHILF)
durchzufiihren. Die zweite Sdule ist das
OLK/PLK-Seminar, bei dem aus jeder
der 14 DSD-Schulen ein oder zwei Ver-
treter und der jeweilige deutsche Kol-
lege nach Nowosibirsk kommen und
klassisch in den Priifungsformaten
geschult werden, sodass sie dann als
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Multiplikatoren an ihren Schulen ihr
Wissen weitergeben. Die dritte Saule
bin ich, indem ich einmal pro Jahr alle
Schulen besuche und intensive Schu-
lungen nach Bedarf anbiete.

Wie wird den Schiilern fernab von Deutsch-
land die deutsche Kultur nihergebracht?

Im alltdglichen Unterricht behandeln
wir Themen aus dem Alltag deutscher
Jugendlicher. In Vorbereitung auf die
DSD-Prifung recherchieren unsere
Schiiler in deutschsprachigen Zeit-
schriften, im Internet und im Kontakt
mit deutschen Lehrern zu Problemen,
die bikulturell diskutiert werden. Aber
auch der direkte Kontakt mit Deutsch-
land kommt nicht zu kurz: Uns gelingt
es, vor allem in Zusammenarbeit mit
dem Padagogischen Austauschdienst,
im Schnitt bis zu 20 Kollegen im Jahr
nach Deutschland zu vermitteln. Sie
haben dadurch eine sehr intensive An-
bindung an die deutsche Kultur und
transportieren sie auch in den Un-
terricht. Auflerdem gibt es hier das
Programm des privaten Vereins ,,Gast-
schiler in Deutschland eV, durch das
jahrlich etwa 120 Jugendliche fiir acht
bis zwolf Wochen nach Deutschland
kommen, in Gastfamilien wohnen und

die Schule besuchen.

Inwiefern findet aufSerdem ein interkul-
tureller Austausch statt?

Esgibtzahlreiche Projekte,zum Beispiel
das Dreilanderprojekt ,Schau nicht
weg"“. Da untersuchen je eine Schule
aus Deutschland, Tschechien und
Russland Diskriminierungstendenzen

an Minderheiten, Behinderten, Ho-
mosexuellen usw. Im September wa-
ren die Deutschen und Tschechen hier,
im Friihjahr treffen sich alle in Tsche-
chien. Insgesamt lauft das Ganze tiber
drei Jahre. Ein anderes Projekt ist ge-
rade in Planung und heif’t: ,Mit dem
DSD auf der Seidenstrafie unterwegs®.
Hier wollen wir mehrere DSD-Schulen
einbinden und gemeinsam schauen,
wie sich die post-sowjetischen Regio-
nen in kultureller und politischer Hin-
sicht entwickelt haben, nachdem die
Sowjetunion 1991 auseinandergefallen
ist.

Was haben Sie sich persénlich fiir Ziele
gesteckt?

Wenn ich Unterstiitzung finde, m6chte
ich gerne die Region Ferner Osten in
unser Programm integrieren. In Cha-
barowsk wird ein neues Schulzen-
trum errichtet, dort mochte ich das
DSD anbinden. Auflerdem steht das
sogenannte Junglehrer-Mentorenpro-
gramm weiter im Zentrum meiner
Arbeit. In diesem Programm werden
russische Deutschlehrkrifte einmal
pro Jahr geschult. Das ist ein metho-
disch-didaktisches Seminar, in dem ich
ihnen zum Beispiel Innovationen im
Bereich Deutsch-als-Fremdsprache-
Unterricht vermittele. Die Teilnehmer
bekommen eine Lizenz, mit der sie
dann selber Seminare in dem Bereich
anbieten und so auch Regionen erfas-
sen konnen, in die ich nie kommen
wiirde. M
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Lehrerbild im Wandel:
Von der Autoritats-
person zum
Unterrichtsexperten

Wer heutzutage als Lehrer arbeitet, hat es nicht leicht: Schiiler bediirfen

ununterbrochener Aufmerksamkeit, Schulleitungen erwarten eine exzel-

lente Erfiillung der Curricula, zudem wird die soziale Erziehung der

Kinder durch die Lehrkréfte vorausgesetzt. Die Politik implementiert lau-

fend neue Schulreformen, und in den Medien sehen sich Lehrer mit

heftiger Kritik konfrontiert. Doch waren die Anspriiche an den Lehrerbe-

ruf schon immer so hoch oder sind sie in den vergangenen Jahrzehnten

gestiegen?

von SANDRA GEORG

Seit jeher gehen die Anforderungen
an Lehrer Hand in Hand mit der gesell-
schaftlichen Entwicklung. Zu Beginn
war der Aufbau des Schulwesens sim-
pel: Im Mittelalter waren Kleriker die
einzigen Lehrer und wollten mit der
Ausbildung ihrer wenigen mannlichen
Schiiler einzig den kirchlichen Nach-
wuchs sichern. Erst mit Einsetzen der
Industrialisierung um 1750 entwickelte
sich Schule, wie wir sie heute kennen.
In dieser Zeit entstand ein Lehrerbild,
das bis heute Bestand hat: ,Lehrer
sollten moglichst viele Schiiler gleich-
zeitig mit dem gleichen Lerninhalt
versorgenunddabeieineinheitlichgutes
Lernergebnis erzielen®, erkldart der
emeritierte Professor fiir Allge-
meine Erziehungswissenschaft der
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Universitdit Hamburg Herbert Gudjons
in seinem Buch ,Neue Unterrichtskul-
tur - neue Lehrerrolle“ Diese Anforde-
rung ist geblieben, allerdings sind tiber

die Jahre weitere hinzugekommen.

Lehrberuf gleich Halbtagsjob?

Die 50er und 60er Jahre beschreibt
Gudjons zunichst als ,die goldenen
Jahre“ des Lehrerdaseins. Der Fron-
talunterricht war unangefochten das
dominierende Unterrichtsmodell, und
auflerhalb des Klassenzimmers wagte
kaum jemand, Kritik an den Lehrern
zu Uben. Pidagogen mussten nicht
wie heute um Respekt ringen, weder
bei Schiilern noch bei Eltern. Durch
die 68er-Bewegung veranderte sich die
gesellschaftliche Wahrnehmung von

s f:'.‘.:l.uf!.,t'f.."
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Autorititen jedoch, und damit verlo-
ren auch die Piddagogen an Autoritét.
In den 70er Jahren kam es auflerdem
zu einer Umgestaltung der Schular-
beit: Didaktik wurde vielfiltiger, und
die Schiilerzahl stieg aufgrund des
Babybooms. Langsam wurde auch
die Lehrerkritik gesellschaftsfihig.
Als ,gut bezahlter Halbtagsjob“ wurde
die Arbeit der Lehrkrifte abgewer-
tet. Nach ersten Studienergebnissen
zum Arbeitsalltag der Lehrer in den
70er Jahren war diese Kritik laut Gud-
jons jedoch haltlos: Lehrer arbeite-
ten demnach durchschnittlich 45 bis
48 Stunden pro Woche. Ihre Tatig-
keiten waren mehr als komplex. Der
Erziehungswissenschaftler zeichnet
das Bild eines Pddagogen, der férdern,
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erziehen, motivieren, disziplinieren,
individualisieren und gleichzeitig
im Lehrerkollegium und Schulalltag
tber den eigenen Unterricht hinaus
verantwortungsvolle Aufgaben in
Teamsitzungen und Konferenzen tiber-
nehmen sollte. Schon damals stieg
die Anzahl von Krankheitsfillen und
Frithpensionierungen.

Das ,Diktat der leeren Kassen“ préagte
die 80er Jahre, wie Gudjons erklart.
Fiir eine Verbesserung der Rahmenbe-
dingungen innerhalb der Schule war
kein Geld vorhanden. Die Einrichtung
der Klassenrdume war ebenso wie das
Lehrmaterial veraltet, und so richte-
ten die Lehrer den Fokus auf ihre per-
sonliche Entwicklung. Der Markt fir
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spezielle Trainings und Supervisionen
fir Lehrer hatte Hochkonjunktur. Sie
wollten ihre padagogischen Fihig-
keiten perfektionieren, herausfinden,
welche Lehrmethoden die effektivs-
ten sind und welche Beziehung zu
Schiilern angebracht ist, um moglichst
nachhaltige Lehrerfolge zu erzielen.

Von Anforderung zu Uberforderung

Obgleich die meisten Lehrkrifte zu-
frieden mit ihrem Beruf sind - Gu-
djons spricht von rund zwei Drittel
aller Lehrer, die ihren Beruf wieder
wahlen wiirden -, ist eine verfriithte
Versetzung in den Ruhestand heutzu-
tage keine Seltenheit. 2011 gingen laut
Informationen des Statistischen Bun-
desamts 19 Prozent der pensionierten
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Lehrer aufgrund von Dienstunféihig-
keit in den Vorruhestand. Schuld sind
Anforderungen, die schnell zu Uber-
forderungen werden konnen, berich-
tet der Erziehungswissenschaftler Dr.
Hans Werner Heymann in der Fach-
zeitschrift ,pddagogik” Eine Lehrkraft
soll heute Expertin ihres Fachs sein
und die soziale Erziehung der Schii-
ler gewihrleisten, weil in vielen Fillen
die Familie im traditionellen Sinne als
Instanz fir soziale Erziehung wegge-
brochen ist. Auch die Umsetzung aller
Bildungsreformen bleibt letztlich zu ei-
nem Grofiteil an den Lehrern hingen.
Schon allein zeitlich stoflen sie dabei
an ihre Grenzen und fithlen sich al-
leingelassen. Heymann erklart, dass aus
Anforderungen Uberforderungen »
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Herbert Gudjons, emeritierter Professor
fiir Allgemeine Erziehungswissenschaf-
ten, verweist Kritiker auch auf die hohen
Anforderungen an Lehrer.

werden, wenn zu viel auf einmal ver-
langt werde, das Verlangte nicht hin-
reichend koordiniert und aufeinander
abgestimmt sei und es keine ausrei-
chenden Unterstiitzungsangebote
gebe. Aus Reformen, Anforderungen
und Uberforderungen ergeben sich
teils uniibersichtliche Zustinde im Be-
reich der schulischen Bildung, fiir die
in den meisten Fillen die Lehrer ver-
antwortlich gemacht werden. Sie gel-
ten als Stindenbocke fir das schlechte
Abschneiden bei PISA-Studien und
den Leistungsabfall der Schiiler.

Doch kann man ihnen tatsichlich
die Gesamtverantwortung zuschie-
ben? Kaum eine andere Berufsgruppe
wird medial so hiufig angegriffen wie
die der Lehrer. Auch im Internet wird
scharfe Kritik geduflert. Auf Online-
Plattformen wie Spickmich.de kénnen
Schiiler und Eltern einzelne Lehrer
bewerten - die Bewertungen sind fiir
jeden Registrierten einsehbar. Dies-
beziiglich beklagt Marianne Demmer,
Vorstandsmitglied der Gewerkschaft
Erziehung und Wissenschaft, in ei-
nem Artikel bei ,Zeit Online dass
die Anonymitit des Internets einen
idealen Raum biete, um unerkannt
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Aggressionen loszuwerden. Natiirlich
gibt es auch schlechte Pddagogen, aber
darf ein gesamtes Berufsbild durch das
Fehlverhalten Einzelner derart kriti-

siert werden?

Peter Meidinger, Vorsitzender des
Deutschen Philologenverbands, be-
hauptet, dass 10 Prozent aller Lehrer
den Beruf niemals hitten ergreifen
durfen. ,Lehrer, die gerne Macht Uber
andere ausiiben, selbst aber dngstlich
und nicht kommunikativ sind, sind
zwar Einzelfille, aber wenn ein Schiiler
Jahre mit diesem Menschen verbringt,
kann das sehr prigend und quilend
sein Aus diesem Grund pladiert Mei-
dinger fiir Eignungstests vor Studi-
enbeginn. ,Es muss eine Moglichkeit
geben, jemanden rechtzeitig zu war-
nen: Du wirst ungliicklich sein, wenn

du diesen Beruf ergreifst.

Referendariatsverkiirzung steigert
die Uberforderung

Die Studenten selbst wiinschen sich
vor allem mehr Praxisbezug wihrend
des Studiums. Durch die Einbindung
eines Praxissemesters im Bachelor-
oder Masterstudium wollen einige
Bundesldnder, wie Nordrhein-West-
falen und Baden-Wiirttemberg, ihren
Studenten einen umfassenden Einblick
in das Berufsleben eines Lehrers geben.
Doch kénnen Lehramtsstudenten auf
diese Weise addquat auf die Anforde-
rungen des Berufsalltags vorbereitet
werden? Ein Semester dauert schlieR-
lich durchschnittlich nur rund vier
Monate. Kritisch sehen viele Praktiker
auch die Verkiirzung des Referenda-
riats, die in einigen Bundeslindern
bereits durchgesetzt wurde. In NRW
dauert das Referendariat seit 2012 statt
ehemals 24 Monaten nur noch 18 Mo-
nate. Seit 2013 haben auch Berliner
Lehramtsanwarter lediglich 18 Monate
Vorbereitungszeit. Dabei zeigt eine
Studie der GEW, dass Lehramtsanwér-
ter bereits im Referendariat unter den
enormen Anforderungen leiden und
eine Gefdhrdung ihrer Gesundheit be-
firchten. Wenn Referendare bereits
wihrend ihrer praktischen Ausbildung

die Anforderungen als belastend
empfinden, wie entwickelt sich dann
diese Uberlastung im Berufsalltag?
Wenn man als Lehrer den Anspruch
hat, seine Aufgaben zur Zufriedenheit
aller zu erledigen, bleibt kein Zweifel
an der Uberforderung der Lehrer. Die
Problematik verlangt durchdachte, fla-
chendeckende Organisationskonzepte,
deren Ziel sein sollte, Bildungsrefor-
men in Zusammenarbeit mit Lehrern
und nicht zu deren Lasten durchzu-
setzen. Auch Herbert Gudjons hofft,
dass Pddagogen zukiinftig nicht allein
fir die ,Beseitigung der Schiden ver-
antwortlich gemacht werden, die von
Politik und Gesellschaft angerichtet
wurden® Sie sollen vielmehr ihrer ei-
gentlichen Aufgabe nachkommen
konnen: die Hoffnungstriger der Zu-
kunft auf ihrem Bildungsweg beglei-
tend zu unterstitzen. M

Herbert Gudjons

MNeue Unterrichtskultur —
verinderte Lehrerrolie

Herbert Gudjons’ 2006 erschienenes
Buch ,Neue Unterrichtskultur - ver-
anderte Lehrerrolle” ist beim Verlag
Julius Klinkhardt erhéltlich.
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;Achike ab’i’ rat? bedeutet ,Wie heifdt

ra

Es riecht nach Weihrauch in den Ru-
inen von Iximche, einer der wichtigs-

ten Stitten der Kaqchikel-Maya in
Guatemala. Um ein grofles Lagerfeuer
haben sich Kinder in traditioneller
Maya-Tracht und Kinder in einheit-
lichen Sportuniformen versammelt.
Alte Maya-Brauche und -Traditionen
zu kultivieren und zuriick in die Mitte
der Gesellschaft zu bringen ist den Ver-
antwortlichen der Ixmukané-Schule
wichtig - die Deutsche Schule lassen
sie deshalb gerne an Festen und Ritu-
alen teilhaben. ,Dieser Einblick ist des-
halb so besonders, weil er nur wenigen
vergonnt ist. Die Mayas schotten sich
aufgrund von Diskriminierung viel-
fach gesellschaftlich ab“, erklart Gretel
Lossau, Leiterin des Kindergartens der
Deutschen Schule Guatemala.

Vorurteile abbauen, aufeinander
zugehen

Eine Fortbildung im Jahr 2010 fiihrte
zum Kontakt zwischen Lehrern
der Deutschen Schule Guatemala
und Kollegen der Schule Ixmukane,
einer von Maya-Kindern besuchten
Schule, 80 Kilometer nordwestlich
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du?” auf Kaqgchikel

der Hauptstadt in der Provinzstadt
Tecpan gelegen. Bei dem Treffen in der
Deutschen Schule wurden neue Unter-
richtsmethoden diskutiert und Einbli-
cke in den Unterrichtsalltag gegeben.
Schiiler und Lehrer der Deutschen
Schule konnten dartiber hinaus erst-
malig in Kontakt mit der lebendigen
Maya-Kultur der Schule treten. Los-
sau ist eine grofle Beflirworterin der
Schulpartnerschaft: ,Man erkennt sich
als Partner an, die sich gegenseitig viel
zu geben haben. Das Wunderbare ist
die Tatsache, dass wir nicht aus einer
patriarchalischen Position, sondern
aus einem Empathieverstindnis he-
raus handeln. Die Bediirfnisse des je-
weils anderen werden anerkannt, und
dementsprechend handelt man. Es be-
wegen uns Gerechtigkeitsgriinde und
nicht Mitleid.

SpaR am Lehren und Lernen

Alba Velasquez, Direktorin der Ixmu-
kane-Schule, begriifit die moderne
Interpretation der Unterrichtsvermitt-
lung an der Deutschen Schule: ,Der
autoritdre Stil, der in den lidndlichen
Regionen Guatemalas stark verbreitet

Bei einem gemeinsamen Ausflug
nach Iximche werden Schiiler der
Provinzschule Ixmukané und der
Deutschen Schule Guatemala so-
wie deren Eltern und Lehrer Zeu-
gen einer Vertreibung boser Got-
ter durch einen Schamanen.
Exkursionen wie diese sind Teil
einer Schulpartnerschaft, die auf
padagogischem Wissensaus-
tausch und dem Eintauchen in

die Kultur der Maya basiert.

Begegnung mit Maya-Traditionen:
Ixmukané-Schiilerin vor einem Altar

ist, hat eher zur Einschiichterung der
Schiiler als zu Motivation und Lern-
bereitschaft gefiihrt. Mit den Unter-
richtsmethoden der Deutschen Schule
konnen sich unsere Lehrer viel mehr
identifizieren.“ Bei zukiinftigen Tref-
fen wollen Schiiler und Lehrer beider
Schulen weiterhin voneinander lernen
und sich gegenseitig unterstiitzen. Die
Kooperation soll in den niachsten Jah-
ren ausgebaut werden, um die Briicke
zwischen beiden Welten zu verstéarken.
|

SANDRA GEORG
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Politik als humorvoller Cocktail
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Schnellen Schrittes betritt er die
Biihne und macht eine elegante,
fast theatralische Verbeugung.
Applaus. ,Vielen Dank fiir die
Vorschusslorbeeren®, begriiRt
Matthias Deutschmann sein Pu-
blikum. Dann nimmt er sein Cello
in die Hand und ein politischer
Ritt quer durch Europa und den
Rest der Welt beginnt - witzig,
scharfsinnig und voller treffsi-

cherer Pointen.

von KIM LAURA SCHONROCK

,,Fﬁr wen schreiben Sie noch mal?‘
fragt mich Matthias Deutschmann
am Nachmittag vor seinem Auftritt in
der Kolner ,,Comedia“ Noch bevor ich
meine Antwort beenden kann, unter-
bricht er mich: ,Ich war kirzlich auch
an einer Deutschen Auslandsschule. In
Athen” Und obwohl er doch eigent-
lich noch seinen Cappuccino trinken
und ein Stiickchen Kisekuchen essen
wollte, sind wir plotzlich schon mitten
im Interview. Er sei von der Deutschen
Schule nach Athen eingeladen und
nach seinem Auftritt von Deutschen,
die schon seit 30 oder 40 Jahren dort le-
ben, auf das Programm angesprochen
worden. Das sei duferst interessant ge-
wesen, ,denn das sind ja Exil-Deutsche,
die einen anderen Blick auf die Politik
in Deutschland haben® Und von deut-
scher Politik und dem Weltgeschehen
drumherum weiff Deutschmann auf
kluge und gleichzeitig sehr amiisante
Art und Weise viel zu berichten.

Zu Beginn seines Programms lamen-
tiert er gut gelaunt: ,Alles geht so
schnell, man kommt als Kabarettist
kaum hinterher. Gerade wurde in Sot-
schi noch gefeiert, schon tragt Putin die
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olympische Fackel auf die Krim.“ Aktua-
litat ist ihm wichtig, darum spickt er
sein Programm ,,Solo 2014“ mit kleinen
Appetit-Happchen des aktuellen Tages-
geschehens, wihrend er uns quer durch
die gesellschaftlichen und politischen
Themen der letzten Jahre fiihrt: ,Gad-
dafi kiisst Berlusconi und stirbt an den
Spatfolgen” Etwas spater: ,,Angela Mer-
kel stellt an der Akropolis ein kleines
Sparschwein auf - ein Merkel-Ferkel
Und einen Blick in die Zukunft wagend,
rechnet er dem Publikum anhand der
Sarrazin-Formel vor, wann sich die
Deutschen denn wirklich komplett ab-
geschafft haben. ,In 500 Jahren gibt es
noch 70.000 Deutsche. Da kénnten wir
in der Allianz Arena in Minchen eine
Generalversammlung abhalten und
Frau Merkel mit Handzeichen abwih-
len. Und bei der Fuftball-WM 3402 in
der Turkei - Blatter hat bereits unter-
schrieben und kassiert — da werden wir
keine elf Freunde mehr aufs Feld be-
kommen Deutschmann ,steigt in die-
sen Fluss, der da Politik heif’t, und wagt
sich auch an schwierige Themen heran.

Einstieg ins Kabarett

Er steht nicht auf der Bithne, weil er un-
bedingt den Wunsch hatte, vor einem
groflen Publikum aufzutreten. Er steht
heute dort, weil ihn das Kabarett zu-
nichst historisch interessierte. So fithrt
er mich in unserem Gesprich immer
wieder zurlick zu den Anfingen des
politischen Kabaretts, in die Weimarer
Republik, als die Objekte der Satire noch
im Publikum safen. Nach dem Ersten
Weltkrieg wurde das Unterhaltungska-
barett der Vorkriegszeit plotzlich poli-
tisch. Es wurde an Tabus gertittelt und
stark provoziert. Deutschmann erzéihlt
mir, wie der junge Bertolt Brecht 1923
mit Sektgldsern beworfen wurde, weil
er — in den Augen des deutschnationa-
len Publikums - die Ehre der deutschen
Soldaten beschmutzte. Sein Vorbild
war in den spéten 70er Jahren schlieR-
lich Hanns Dieter Hiisch, der in seinem
Programm ,Enthauptungen® die selbst
erlebte Intoleranz der 68er angriff.
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Im ,Comedia Theater“in der Kélner Siidstadt ist Matthias Deutschmann ein bekann-
ter Gast auf der Biihne. In seinem Programm ,Solo 2014 (u.) fiihrt der Kabarettist
sein Publikum quer durch die politischen Themen der letzten Jahre.

Hiischs Wortwitz und seine Sprachbe-
herrschung faszinierten Deutschmann:
,Mich hat das Kabarett als Medium fiir
eine politische Haltung interessiert.

Urspriinglich standen fur ihn nach
dem Abitur an der Freiburger Univer-
sitdit Chemie und Biologie zusammen
mit Philosophie auf dem Lehrplan. Den
naturwissenschaftlichen Teil brach er
nach vier Semestern ab und studierte
stattdessen Philosophie in Kombina-
tion mit Germanistik und Politik. 1980
griindete er mit Kommilitonen das Stu-
dentenkabarett ,Schmeif¥fliege, und
1983 engagierte ihn das Dusseldorfer
,Kom(m)6dchen* als Texter. So kam er
dem Profikabarett immer naher, ent-
schloss sich mit 26 Jahren, Solo-Kaba-
rettist zu werden, und lief} sein Studium

auslaufen.

Gesangseinlage

Heute erarbeitet sich der Kabarettist
seine Programme wie ein seriéser Jour-
nalist und recherchiert umfassend, be-
vor er schreibt. ,Ich schaue erst einmal,
was ein Thema satirisch hergibt, frage
mich natiirlich, ob es das Publikum
auch interessiert. Letztlich kommt es
auf meine Interpretation des Themas
an.“ Aber manchmal lasst er sich auch
von spontanen Auflerungen inspirieren.

Wie das geht, zeigt er mir keine zwei
Minuten spaiter: ,,Schauen Sie sich Ger-
hard Schroder an, wie der sich gerade
tber Russland &duflert: ,Feiert doch
mal schon. Russland ist ein schones
Land! Fehlt eigentlich nur noch, dass er
Dschingis Khan singt Und eh ich mich
versehe, stimmt er auch schon - mitten
im Restaurant - das bertihmte Lied an:
»Russland ist ein schones Land, werft
die Glaser an die Wand, hahahahaha.
Das sei kiirzlich ein spontaner Einfall
gewesen, den er auch direkt abends auf
die Biihne bringen mochte. Da er fir P
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seinen Mut zur Impro-
visation bekannt ist,
mochte ich wissen, wie
viel er wihrend seines
Auftritts denn generell
improvisiert. ,Manch-
mal ist es viel, und dann
kann es schnell zu viel werden.
Ich muss mir schon genau tber-
legen, tiber was ich improvisiere,
denn es gibt bekanntlich einen
Unterschied zwischen der Dar-
stellung von Verwirrung und
einer verwirrten Darstellung

Obwohl er an diesem Abend
einen bunten Strauf}

an Themen be-
handelt, ist

58

von Verwirrung keine Spur. Er er-
zahlt von den Griechen, geht tiber zur
Costa Concordia, streift kurz die Jecken
und Katholiken - schlieilich sind wir
in Ko6ln, und der Karneval ist gerade
eine Woche vorbei - und landet dann
auch schon wieder bei seinem Lieb-
lingsthema: der Politik und ihren Ak-
teuren. Er karikiert Helmut Schmidt
als ,die schwarze Lunge der SPD“ und
Rainer Briiderle als einen ,Biittenred-
ner erster Glite, der sich in die Politik
verirrt hat“ und Kabarettisten immer zu-
verlassig Material liefere. Baden-Wiirt-
tembergs Ministerprasident Winfried
Kretschmann ist fir den Wahl-Freibur-
ger hingegen ,ein Mann, der langsamer
redet, als er denkt. Man kénnte auch
sagen, der Mann hat die Technik des be-
schleunigten Schweigens entwickelt

Cello als Markenzeichen

Standiger Begleiter bei seinen Auf-
tritten ist sein Cello. Schon bevor er
die Bithne iiberhaupt betritt, lehnt es
einsatzbereit am Stuhl, der knallrote
Cellokoffer steht als Blickfang im Hin-
tergrund. Wer Deutschmann nicht
kennt, kann zumindest erahnen, was ihn
erwartet. Und er wird nicht enttduscht.
Gekonnt kommentiert er mit dem Ins-
trument seine Wortspiele, untermalt
seinen bisweilen verschworerischen
Tonfall je nach Stimmung mit sanften
oder hirteren Kldngen und baut so -
mal zupfend, mal streichend - die Span-
nung bis hin zur Pointe immer weiter
auf. Hin und wieder gibt er auch eine
ausgiebigere Kostprobe seines musika-
lischen Kénnens, bevor er auf seinen
Nebendarsteller zu sprechen kommt
und dem Zuschauer voller Hingabe die
einzelnen Bauteile beschreibt: Boden,
Decke, Griffbrett und natiirlich den Sta-
chel: ,Der gibt mir Sicherheit. Wenn das
Publikum die Biithne stirmt ... Einen
konnte ich aufhalten®, scherzt er und
hilt das Cello, Stachel voran, bedroh-
lich Richtung erste Sitzreihe. ,,Und der
ist aus Titan, reines Titan. In ihrem Al-
ter konnen Sie den drinlassen, das zahlt
Ihnen keine Krankenkasse.”
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Politisch engagiert

Bei der Begeisterung fiir sein Ins-
trument und die klassische Musik im
Allgemeinen wundert es nicht, dass er
sich in seiner Wahlheimat Freiburg fiir
den Erhalt des dortigen SWR Sinfonie-
orchesters einsetzt. Seit das Orchester
aufgrund der Sparpldne des Intendan-
ten und der daraus resultierenden an-
gestrebten Fusion mit den Stuttgarter
Radiosinfonikern bedroht ist, engagiert
sich Deutschmann fiir den Erhalt des
international renommierten Klang-
korpers. Er moderiert Protestaktionen,
wendet sich immer wieder wortge-
wandt an die Presse und veroffentlichte
sogar einen direkten Angriff auf den
Intendanten: ,Ich bin ein Mensch,
der unterhalten will, klar. Aber dieses
Thema ist fiir mich wichtig, und darum
engagiere ich mich” Mittlerweile hat
die Initiative schon tiber 30.000 Unter-
schriften beisammen. ,Ich denke, dass
das biirgerliche Engagement immer
wichtiger wird®, lenkt er das Gespriach
wieder auf die gesellschaftliche Ebene.
»Dass sich Leute einmischen, halte ich
fur einen sehr guten und sinnvollen
Weg.“ Auch in der Politik. Nicht zuletzt,
weil er der neuen grofien Koalition
nicht besonders viel zutraut und sie sei-
ner Meinung nach kaum grofe Veran-
derungen herbeifiihren wird.

Schule im Wandel

Ich will das Thema Politik verlassen
und stattdessen mit ihm tber Schule
sprechen. Da er einen neunjihrigen
Sohn hat, beginnt er gleich, seine ei-
gene Schulzeit mit der seines Sohnes
zu vergleichen und die Verdnderungen
darzustellen. ,Fir mich war das damals
viel leichter*, sagt er. ,,Die sozialen Pro-
zesse in der Grundschule sind enorm,
da hat sich viel gedndert.“ Friher sei al-
les etwas autoritirer gewesen, die Kin-
der ,eigentlich braver®. Aber auch das
Pensum sei auflerordentlich grof} ge-
worden. ,Der G8-Stress ist enorm. Ich
finde, das ist ein Irrweg” Stattdessen
schlagt er etwas mehr Gelassenheit in
der Schule vor: ,Die Kinder wollen ihre
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Unzertrennlich: Matthias Deutschmann und sein Cello

Schulzeit ja auch als Lebenszeit empfin-
den und nicht nur als Drillzeit" Ginge
es nach ihm, wiirden statt in Reformen
der Bundeswehr mehr Gelder in den
Bereich Bildung investiert. Er winscht
sich kleinere Klassen und die Mdoglich-
keit, Psychologen oder Sozialarbeiter
schnell und problemlos hinzuziehen
zu konnen. Zudem betont er die Be-
deutung des Lehrers fiir die individu-
elle Entwicklung: Lehrer, die sich nicht
stur an den Lehrplan halten, sondern
auch mal improvisieren und die Kinder

begeistern.

Mit dem Publikum spielen

Deutschmann ist zwar selbst kein Leh-
rer, aber er versteht es auflerordentlich
gut, das Publikum zu begeistern und in
sein Programm einzubeziehen. Als ein
vereinzelter Zuschauer klatscht, ruft er:
LApplaus im Singular® Als der Abend
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schon etwas fortgeschritten ist, schaut
er verschworerisch in die ersten Rei-
hen und fliistert: ,Ich sage das jetzt, weil
mittlerweile Vertrauen zwischen uns
aufgebaut wurde Schon fiihlt sich der
Zuschauer angesprochen und lauscht
gespannt, was als Nachstes kommt. Als
sich an einer anderen Stelle jemand mit
seinem Sitznachbarn unterhélt, mochte
er wissen: ,Mdchten Sie etwas sagen?
Das Programm hat Workshop-Charak-
ter. Wenn Thnen etwas Besseres einfallt,
kein Problem, ich bin offen fiir Neues
Gern macht er auch die Lachgerdusche
seines Publikums nach, was nattrlich
direkt zu noch groferem Gelachter
im Saal fithrt. Deutschmann spielt mit
seinem Publikum ebenso wie mit sei-
nem Cello. So werden seine bissigen
Analysen und amisanten Interpreta-
tionen vom Tagesgeschehen in Kom-
bination mit seinem umfangreichen

Im April 2014 ist sein Buch ,,Noch nicht
reif und schon faul“im Orell Fissli Verlag
erschienen.

geschichtlichen Wissen zu einem iiber-
aus humorvollen Cocktail. Man merkt
ihm an, dass er bereits seit 35 Jahren
auf der Biihne steht. Als das Publikum
einmal etwas zdgerlich lacht, nutzt er
auch das aus: ,Manchmal verschliissle
ich meine Witze, damit die NSA nicht
in Echtzeit mitlachen kann“ Spétestens
jetzt lacht der ganze Saal - in Echtzeit.
|

orell fussli

MATTHIAS DEUTSCHMANN

NOCH NICHT
REIF UND
SCHON
FAUL
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DaF-Unterricht als
Theaterkurs

Valdivia. Die Deutsche Schule Valdi-
via in Chile hat den Theaterunterricht
als festen Bestandteil in ihren deut-
schen Fremdsprachenunterricht auf-
genommen. Um die Motivation zum
Deutschlernen zu erhéhen, werden
Siebtkldsser kiinftig zwei der sechs
wochentlichen Deutsch-als-Fremd-
sprache-Stunden (DaF) an einem bi-
lingualen Theaterstiick arbeiten. So
sollen die Jugendlichen auf kreativem
Wege Horverstindnis und Sprachpra-
xis verbessern. Lehrer Daniel Berghoff,
deutscher Theaterpiddagoge an der DS
Valdivia, und sein Kollege Bruno Wersi-
kowskihatten 2013 mit tiber 50 Schiilern
ein entsprechendes Pilotprojekt umge-
setzt. Auf der Grundlage des Mirchens
»Schneewittchenunddiesieben Zwerge“

entwickelten sie im Unterricht aus der
Improvisation heraus neue Ideen und
Dialoge. ,Schiiler, die Deutsch bis dato
eher als unangenehmes Pflichtfach
wahrgenommen haben, konnten sich
verwirklichen und haben zum Teil sogar

First Lady besucht Deutsche Schule Prag

Prag. Am 6. Mai besuchte Deutsch-
lands First Lady Daniela Schadt im
Rahmen der dreitigigen Tschechien-
reise des Bundesprésidenten Joachim
Gauck vom 4. bis 7. Mai die Deutsche

60

Schule Prag (DSP). Nach einer Schul-
fihrung mit Leiterin Monika Beu-
erle versammelten sich Gastgeber
und Besucher im Musikraum der
Schule, wo die Gewinner des ,Jugend

die etwas grofieren Rollen gespielt, so
Berghoff. Anlésslich des 155. Schulju-
bildums konnten die Jugendlichen ihr
Theaterstlick auch vor Publikum auf-
fithren. I [WB]

musiziert“-Wettbewerbs ihre teils
selbst komponierten Stiicke prasentier-
ten und ihre Urkunden von der First
Lady personlich entgegennahmen. Bei
der darauffolgenden Gespriachsrunde
mit DSP-Schiilern aus verschiedenen
Herkunftslandern wurde schnell Klar,
wie multikulturell der Alltag an der
Deutschen Schule Prag ist: Jugendliche
mit slowakischen, schweizerischen, ru-
maénischen, deutschen und serbischen
Wurzeln erklarten Daniela Schadt die
Unterschiede zwischen deutschen und
tschechischen Schulen. Von der offe-
nen Unterhaltung waren sowohl Da-
niela Schadt als auch die Jugendlichen
angetan. ,Wann bekommt man schon
die Moglichkeit, sich mit einer First
Lady zu unterhalten?”, fragte Elftklass-
lerin Patricia Keil im Anschluss. Il [SG]
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PERSONALIA

Chile

Die Deutsche Schule Valparaiso
leitet ab August Inge Berger.

Die Leiterin der Kooperativen
Gesamtschule in Gieboldehausen
ist ausgebildete Beratungslehrerin
und lehrt die Facherkombination
Mathematik, Musik, Chemie und
Deutsch. Von 2005 bis 2011 war
Inge Berger bereits stellvertre-
tende Schulleiterin der Deutschen
Schule Nairobi, Kenia.

Kirgisistan

Rebekka Wagner ist ab August
neue Fachberaterin/Koordinatorin
in Bischkek. Die bisherige Studien-
ratin am Ludwigsgymnasium in
Saarbriicken verfiigt Gber mehr-
jahrige Auslandserfahrung, unter
anderem als Auslandsdienstlehr-
kraft am Lycée Aischa-e-Durani

in Kabul, Afghanistan, sowie als
Leiterin der Sprachabteilung und
spater als PASCH-Koordinatorin
im dortigen Goethe-Institut.

Neuer Fachberater/Koordinator in
Warschau ist ab August Karl-Mar-
tin Everding. Der Deutsch- und
Religionslehrer arbeitet aktuell als
Studienrat am Humboldt-Gym-
nasium Bad Pyrmont. Zwischen
1993 und 2003 war er Landespro-
grammlehrer am Nauczycielskie
Kolegium Jezykéw Obcych, zu-
nachst in Breslau, dann in Kalisch,
Polen. AnschlieRend arbeitete er
bis 2011 als Fachschaftsberater im
ukrainischen Lemberg.

Schweiz

Ab August leitet Anne Andereya
die Deutsche Schule Genf. Die
Seminarausbilderin Fachleitung
Deutsch sowie Lehrerin fiir
Mathematik und Deutsch ist
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zurzeit Schulleiterin am Fried-
rich-Ebert-Gymnasium in Bonn.
Seit 2007 ist sie zudem Prifungs-
beauftragte fir die Abnahme des
Abiturs in Lyon.

Swen Trinkler ist ab Mitte Juli
neuer Leiter der German European
School Singapore. Der Oberstu-
diendirektor an der Kurt-Tuchols-
ky-Schule in Flensburg lehrt die
Facherkombination Geschichte
und Wirtschaft bzw. Politik.

Spanien

Neuer Leiter der Berufsschule

= FEDA in Barcelona wird Dirk
Pliischau. Der bisherige stellver-
tretende Leiter am Berufskolleg
des Kreises Kleve in Geldern tritt
seine neue Stelle im August an.
Dirk Plischau unterrichtet die
Facher Wirtschaftswissenschaften,
Industriebetriebslehre, Organi-
sation und Blirokommunikation.
Auslandserfahrung sammelte
er wahrend seines Studiums im
spanischen Zaragoza.

Ungarn

Thomas Mahrenholtz leitet ab
= ! August 2014 die Deutsche Schule
Budapest. Momentan ist der
Lehrer fir Deutsch, Geschichte
und Darstellendes Spiel noch Ab-
teilungsleiter an der Beruflichen
Schule des Kreises Nordfriesland
in Husum. Auslandserfahrung
sammelte Thomas Mahrenholtz
bereits zwischen 1999 und
2005 als Fachleiter Deutsch als
Muttersprache sowie Berufs- und
Studienberater an der Deutschen
Schule Bogotd, Kolumbien.

Personelle Veranderungen in der ZfA

Hans-Georg Schrader, seit 2009 Regional-
beauftragter der ZfA firr die Region Nahost,
Griechenland, Indien und Afghanistan,
wurde Anfang 2014 in den Ruhestand ver-
abschiedet. Zuvor arbeitete er in Kairo als
Fachberater/Koordinator fir Nahost und
war in den 90er Jahren als Auslandsdienst-
lehrkraft an der Deutschen Schule Athen
beschaftigt. Zudem war er Fachberater

im Dezernat ,Auslandsschuldienst” der
Bezirksregierung Arnsberg und Mitglied der
Arbeitsgruppe ,Interkulturelle Padagogik”
des Kultusministeriums NRW.

Gert Wilhelm ist seit Februar 2014

als neuer Regionalbeauftragter fir die
Regionen Nord- und Mittelamerika sowie
Nordeuropa in der ZfA zustdndig. An der
Deutschen Schule Barcelona sammelte
Gert Wilhelm, der ein DaF-Zusatzstudium
absolviert hat, ab 1997 sechs Jahre lang
Auslandserfahrung als Auslandsdienstlehr-
kraft und Leiter ,Deutsch als Fremdspra-
che®. AuBerdem war der Deutsch- und
Englischlehrer von 2006 bis 2009 als
Unterrichtsexperte am Goethe-Institut im
US-amerikanischen Saint Louis ange-
stellt. Zuletzt war er als Fachberater und
Koordinator fiinf Jahre in Chicago und
Washington D.C. in den USA ttig.

Die BEGEGNUNG 3 -2014 mit dem Schwerpunktthema

»EUropa“ erscheint im Juli 2014.
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Unterrichten im Ausland

Sie haben das 1. und 2. Staatsexamen, die Lehrbefdhigung fir die
Sekundarstufe II, sind aufgeschlossen und engagiert? Sie suchen

neue Herausforderungen?

Dann brauchen wir Sie als Lehrerin / Lehrer fir einen

Einsatz an Deutschen Auslandsschulen oder ausgewéhlten staatli-
chen ausldndischen Schulen. Wir freuen uns auf Ihre Anfrage!

Weitere Informationen und Bewerbungsunterlagen finden Sie unter:

www.auslandsschulwesen.de

Tel: 022899/ 358 -36 66 oder E-Mail: ZfA.Bewerbung@bva.bund.de
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Sprachschulen

Zentralstelle fir das Auslandsschulwesen

Unser Sortiment
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— Die Kommunikation mit allen Verlagen und Herstellern

- Die Sortierung der Waren nach Ihren Wiinschen

- Den Versand aller Waren in einer einzigen Sendung

— Auf Wunsch die Lieferung der Waren direkt an lhre Schule
- Bequeme Nachlieferungen auf dem schnellsten Weg
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		Regelmäßigkeit		Bestanden		Tabellen müssen dieselbe Anzahl von Spalten in jeder Zeile und von Zeilen in jeder Spalte aufweisen


		Zusammenfassung		Übersprungen		Tabellen müssen Zusammenfassung haben


		Listen




		Regelname		Status		Beschreibung


		Listenelemente		Bestanden		„LI“ muss ein untergeordnetes Element von „L“ sein


		„Lbl“ und „LBody“		Bestanden		„Lbl“ und „LBody“ müssen untergeordnete Elemente von „LI“ sein


		Überschriften




		Regelname		Status		Beschreibung


		Geeignete Verschachtelung		Fehlgeschlagen		Geeignete Verschachtelung







Zurück zum Anfang


